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uch LSie Fanzösische Regierung unterhreitet Einen Friedensnlan 

  

Geſtern iſt die Aiitwort der franzöſiſchen Regierung au das deutſche Memprandum veröffentlicht worden. Sie be t tigt ſich eingehend mit den Gründen, die die deutſche Regie⸗ rung zur Rechtfertigung ihres Schrities im Rheinland anführt und ſtellt dem deutſchen Standpunkt eine, nack hiſtoriſchen, juriſtiſchen und moraliſchen Geſichtspunkten unterteilte Gegen⸗ antwort gegenüber. Ebenſo wie Deutſchland ſtellt auch Frank⸗ reich einen Friedensplan zur Distuſſton, ſo daß nunmehr zwei Dokumente vorliegen die dem Zweck dienen ſonen, den eurv⸗ päiſchen Frieden zu ſichern. Abgeſehen von den vielen Gegen⸗ 
jätzlichkeiten der beiden Schriftftlicke tritt der Unterſchied be⸗ 
ſonders in der Tendenz hervor. Deutſchland will Nicht⸗ 
angriffs⸗ oder Friedenspaktc mit vielen europäiſchen Staaten, 
dic aber ein Syſtem des mehr vder weniger perſönlichen Bei⸗ 
ſtandes darſtellen. Frankreic) wünſcht ſeither und jetzt wieder 
erneut die Friedensſicherung auf folleltiver Grund lage, ge⸗ 
wiſſermaßen nach dem Grundſatz „einer für alle und alie für 
einen“. Wie dieſe beiden Pole verbunden werden könnten, iſt 
volllommen unklar. Ein weiter und dunkler Weg ſteht bevor. 

Neben diefen ſoeben veröffentlichten Dokumenten verdient 
aber das bisher noch neheimgehaltene Schreiben Flandins an 
Eden die Hauptaufmerkfamkeit. Das franzöſiſche Memoran⸗ 

„ Dum-„ſtellt. am: Schluſſe feſt, daß. die deutſche Antmort un⸗ 
genügend ſei und jeden „Beitrag“ vermiſffen laſſc. Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß Frankreich in ſeinem Schreiben an England 
nicht nur dieſe Anſicht auseinanderſetzt, ſondern dazu auch 
Fyrderungen erhebt. 

    

Die franzöſiſche Abordnung hat geſtern in Genf folgende 
Schriftſtücke veroffentlicht: 
I. Ein Memorandum an die engliſche Regierung, worin 

die franzöſiſche Regierung zu dem deutſchen Memorandum 
vom 1. April Stellung ninimt. Dieſes Memorandum wurde 
auch der italieniſchen und der belgiſchen Kegterung mitgeteilt; 

2. einen Plan, in dem die franzöſiſche Regierung ihre An⸗ 
ſichten über die Feſtigung des Friedens Europas darlegt. Der 
Plan beziebt ſich auf den Ausbau der kollektiven Sicherheit, 
die gegenſeitige Hilfeleiſtung, die Herabſetzung der Rüſtungen 
ſjowie eine wirtſchaftliche und finanzielle Organiſation im 
Rahmen des Völkerbundes unter beſonderer Berückſichtigung 
der Bedürfniſſe der europäiſchen Staaten. Dieſer Plan iſt an 
die drei Locarnomächte England, Italien, Belgien gerichtet. 
Außerdem werden Flandin und Paul⸗Boncour den Vertretern 
dieſer drei Mächte die Auffaſfung der franzöſiſchen Regierung 
über die Beſchlimſe darlegen, die „auf Grund der letzten Lon⸗ 
doner Beſprechungen die Haltung der deutſchen Regierung 
gegenüber den Beſtimmungen der Vereinbarung vom 19. März 
notwendig mache“. 

Ihr Inhalt 
„Ehre und Lebensrecht“ 

Die franzöſiſche Denkſchrift zu dem deutſchen Friedensplan 
von 31. März hat — nach einer formalen Einleitung — fol⸗ 
genden ungefähren Wortlaut: 

Am Tage nach der Zurückweiſung der frei und ſeierlich in 
Locarno eingegangenen oder erneuten Verpflichtungen durch 
das Reich, und auf Grund des Einrückens von Streitträſten 
in die entmilitariſiexte Zone, wäre die Regierung der Republit 
berechtigt geweſen, unverzüglich die geeigneten Maßnahmen 
zu ergreifen, um die Rechtslage wieder berzuſtellen und den 
jeindjeligen Akt zu ahnden. den die deutſche Initiative dar⸗ 
ſtellte; in dem Beſtreben, Europa neue Gefahren und Verwick⸗ 
lungen zu erſparen, bat ſie es nicht getan. Sie hat zunächſt 
den Völkerbundsrai erſucht, die begangene Zuwiderhandlung 
gegen den Vertrag jeſtzuſtellen. Gleichzeitig hat ſie in den Be⸗ 
ipachungen, die vom 1, bis 19. März mit den Verttetern der 
anderen Locarnomächte gejührt wurden, verſucht, die Möglich⸗ 
keiten einer gütlichen Loſung zu wahren. 

Die Vereinbarung, die aus dieſen Beiprechungen hervor⸗ 
genangen iſt, beweiſt auf fciten der vier vertretenen Regierun⸗ 
gen das Beſtreben, den berechtigten Empfindlichkeiten Deutſch⸗ 
lands weitgehend Rechnung zu tragen. Die deutſche Kegierung 
lebnt nichtsdeſtoweniger die Vorſchläge vom 19. März ols eine 
Beeinträchtigung der Ehre des deutſchen Volkes und als eine 
Verweigerung der Gleichberechtigung ab. — — 

Niemand bedroht indeſfen die Unabbängigkeit des deutſchen 
Voltes. Piemand verweigert ihm die Gleichberechtigung. Vie⸗ 
mand denkt daran, ſeine Ehre zu beeinträchtigen- Es mußte 
denn ſein. daß es einen Auſchlag auf die Ehre eines Volles 
daritellt, wenn man dieſes Volk an die Achtung der Verträge 
als Grundregel der internationalen Deziehungen erinnert — 
eine Grundregel, der ſich die deutſche Regierung ebenſo wenig 
wie irgendeine andere mit der Behauptung entziehen kann, 
daß dieſe oder jene Verpflichtung ihre Freiheit oder ihre Un⸗ 
abbänaigteit bebindere, oder daß dieſe oder jene Berpflichtuns 
nach ihrem eigenen Ausdruck vom deutſchen Volle nicht mehr 
„gedulde!“ werde. — — — — 

„Um die Zuiammenarbeit zwiſchen den Nationen zu för⸗ 
dern oder um ihnen den Frieden und die Sicherheit zu garan⸗ 
tieren“, ſo heißt es in der libcs Einlei zum 
B es notwenbig. ee alle — 

   

  
  

  

dern, und daß dieſer Verzicht unter äußerem Druck oder unter 
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wiſſenhaft zu achten.“ Wird die Reichsregierung, die ihre Ab⸗ ſicht zur Rücktehr in den Völkerbund mitteilt, Her dieſer Ge⸗ legenheit verlangen, daß dieſer Wortlaut revibiert werde, um ihren Auffaſſungen gerecht zu werden? Soll man künſtig an Stelle dieſes Wortlautes einfügen, daß die angeführte Regel da aufhört, wo für jedes Volf ein „Lebensrecht“, über das es allein zu beſtimmen hätte, anfängt? 

„Helligkeit der Verträüge“ 
Freiwilligkeit oder Zwang? 

Die deutſche Regierung, ſo führt das Memorandum weiter 
aus, die in dieſer Weiſe ſich über die weſentlichen Grundſätze 
des internationalen Rechtes hinweggeſetzt hat, hat in ihrei 
Memorandum ebenſo wenig der Geſchichte Kechnung geträgen. 
Rach ihrer Darſtellung ſollen die Entmilitariſierungsbeſtim⸗ 
mungen für das Rheinland im Widerſpruch zu den Grund⸗ 
lagen ſtehen, auf denen der Friede abgeſchloſſen wurde, und den 
Verpflichtungen widerſprechen, die im Augenblick des Waffen⸗ 
ſtillſtandes übernommen wurden. Die Behauptungen beruhen 
weder unmittelbar noch mittelbar auf irgendeiner Grundlage. 
Die eine Sichenheingas des Rheinlandes war nichts anderes, 
als eine Sicherheitsgarantie, die Eitropg gegen neue Unter⸗ 
nehmungen Deutiſchlands gegeben wurde. 

Was den Locarnovertrag anbetrifft, ſo möchte man jetzt die 
Meinung zur Geltung bringen, daß er unter dem Zwange der 
Ruhrbeſetzung ausgehandelt worden ſei. Die Ruhr war ge⸗ 
räumt, ehe die Verhandlungen auch nur in Ausſicht genommen 
waren. Tatſächlich hatte der Rheinpakt das Ziel, in Weſt⸗ 
europa auf der Grundlage der Achtung freiwillig eingegange⸗ 
ner Verpflichtungen eine neue Lage zu ſchaffen; und die Ver⸗ 
handlungen über ſie ſind von der deutſchen Regierung ſelbſt 
herbeigeſührt worden, die darin eine Sicherheitsgarantie für 
die Weſtgrenze des Reiches ſuchte. Das Friedenspfand, das 
Deutſchland im Austauſch dagegen einſteuerte, war die frei⸗ 
willige Anerkennung der entmilitariſterten Zone. Der Bertrag 
bon Locarno bildete die E Grundlage des Friedens im 
Weſten. Dieſe Grundlage hat die Politit des Reiches bedenten⸗ 
los zerſtört. 

Zur Unterſtützung eines Standpunktes, der von den Tat⸗ 
ſachen widerlegt wird, glaubt das deutſche Memorandum eine 
neue juriſtiſche Theorie anführen zu können: Keine Nation 
könnte freiwillig, ohne äußeren Druck, auf ihre ſouveränen 
Rechte verzichten; den Entmilitariſierungsbeſtimmungen liege 
der Zwang der Notwendigkeit zugrunde. Und auch der Lo⸗ 
carnovertrag, obwohl er unter Bedingungen der Freiheit und 
Gleichbeit abgeſchloſſen ſei, könnte leinen geheiligten Charak⸗ 
ter haben, da er Beſtimmungen wieder aufgreife, die bereits 
in einem auf Grund einer Niederlage abgeichloſſenen Vertrag 
enthalten ſeien. 

Hier tritt in ſeiner vollen Schwere der ſeltſame Anſpruch 
Deutſchlands hervor, deſſen Tragweite Europa wohl abwägen 
muß: Behält ſich Deutſchland vor, ſo weit die Abgrenzung 
der Hoheitsgebiete in Europa ſich aus den Verträgen von 191¹9 
ergibt, dieſe ganze Reglung wieder in Frage zu ſtellen, gleich⸗ 
viel welche Begünſtigungen auch ſeit dem Friedensſchluß hin⸗ 
zugekommen ſein mögen? Was bedeutet es daher, wenn die 
deutſche Regierung erklärt, daß ſie keinen territorialen Ehr⸗ 
geiz mehr hege; was bedeute es, wenn ſie ihren Willen ver⸗ 
kündet, die Grenzen zu achten, wenn ſie ſich ſchon jetzt die 
Möglichleit gewahrt hat, eines Tages zu behaupien, daß die 
von ihr freiwillig gegebene Beſtätigung nicht die Wirkung 
haben könnte, den urſprünglichen Charakter des Gebietsver⸗ 
zichtes, aus dem dieſe Grenzen hervorgegangen ſind, zu än⸗ 

dem Zwange der Notwendigkeit zugeſtanden worden ſei? 
Muß man daraus ſchließen, ſo fragt die franzöfiſche Re⸗ 

gLierung weiter, daß Deutichland auf Grund dieſer neuen 
Rechtsbafis, bie einem noch nicht veröffentlichten internativ⸗ 
nalen Recht entnommen iſt, morgen das Statut von Dan⸗ 
zig, von Memel. von Oeſterreich in Frage ſtellen könnte, 
oder daß es dieſe oder jenr Grenzreviſion in Europa, diefe 
Mucs diene Zurückgabe deutſcher Kolonialgebiete verlangen 
wird? 

Die franzöſiſche Regierung glaubt, daß alie dieſe Fragen 
der Reichsregierung klar geſtellt werden müſſen und daß 
dieſe ebenfalls klar darauf antworten muß, da kein Frie⸗ 
densplan auf einer für die Aufrechterhaltung des Friedens 
ſo gefährlichen Zweideutiskeit aufgebaut weröben 

Aeber die Schiedsgerichtsfrage 
Man könnte es ſich verſagen, auf die Argumenie inriſti⸗ 

ſcher Art einzugehen. mit denen die deukſche Kegiernng ihren 
Schritt vom 7. März rechtfertigen will. Dieie te 
ſind übrigens wiederbolt widerlegt worden. Was das Reich 
auch immer behaupten mag. die Tatſache bleibt beſtehen. das 
keine der anderen Locarnu⸗Mächte jemals anerkaunt hat, 

ereirßar fe., EstßieiPeasg Vegesen Das Heräianers ge⸗ verei i. Et eibt au . anün önt, Laith Sum Mochler in a⸗ G2   können, während der ansbrücklich kür den Fall von Foönnen, während der Vertrag . Aüs 
    

verfahren vorgeſehen batte. Schließlich bleibt auch die Feit⸗ 
ſtellung des Völkerbundsrates beſtehen. Indem das Reich 
außerdem nochmals die Befaſſung des Internationalen Ge⸗ richtshofes mit ſeinem Anſpruch ablehnt, geſteht es die 
Schwäche ſeiner juriſtiſchen Beweisführung ein: Deutſch⸗ 
land will nicht nach dem Haag gehen, weil es weiß, daß der 
Gerichtshof öte deutſche Auffaſſung abweiſen müßte 

„Vllendete Tatſache“ 
So ernſt die am 7. März entſtandene Lage auch war, ſo 

hatte ſie doch die Locarno⸗Mächte nicht don einer Politik 
der Mäßigung abgebracht. Ihre Regierungen waren bereit, 
mit Deutſchland ein neues Statut für das Rheinland zu 
ſuchen: ſie waren bereit, in großangelegte Verhandlungen 
einzutreten, um die Probleme zu regeln, die mit der Sicher⸗ 
heir Weſteurovas verbunden ſind, und um die Geſamtheit 
des europäiſchen Friedens auf ſoliden Grundlagen aufzu⸗ 
bauen. Auf der Grundlage der „vollendeten Tatſache“ war 
ein ſolches Verhandeln aber unmöglich. Unter äußerſter 
Einſchränkung ihrer legitimſten Forderungen haben die 
vier Regierungen von Deutſchland ledislich die notwendige 
„Geſte verlangt, damit die vorläuftgen Löſungen zur Wie⸗ 
derhexſtellung des von ihm ſo ſchwer erſchütterten Ver⸗ 
trauens eintreten könnten ... Dieſer großzügigen Einſtel⸗ 
Uung hat die deutſche Regierung nur Ablehnung entgegen⸗ 
geſtellt, wenn das Reich zugibt, daß eine Entſpannung not⸗ 
wendig ſei, ſo will es doch nicht ſeinen Beitrag dazu leiſten. 

Man hat Deutſchland aufgefordert, vor den Haager Ge⸗ 
richtshof zu gehen: Deutſchland lehnt ab; man hat es auf⸗ 
geſordert, auf ſeinem Gebiet entlang der franzöſiſchen und 
belgiſchen Grenze einc durch internationale Streitkräfte be⸗ 
ſetzte Zone einzurichten: es anworket mit einem Stillſchwei⸗ 
gen, das einer Ablehnung gleichkommt; man hat von ihm 
Garantien über die im Rheinland ſtativnierten paramili⸗ 
täriſchen Kräfte während der Uebergangszeit verlangt: wie⸗ 
derum Schweigen. Und wenn die deutſche Regierung unter 
der Bedingung der Gegenſeitigkeit und unter der Kontrolle 
einer internationalen Kommiſſion damit einverſtanden iſt, 
die gegenwärtig in der Rheinzone ſtehenden Truppen nicht 
zu verſtärken, ſo gibt ſie keineswegs die Zuſicherung, daß 
dieſe Truppen nicht ſchon jetzt ſtärker ſind als dieienigen, 
deren Einrücken am 7. März amtlich mitgeteilt worden iſt. 

Somit haben die Verſtändigungsbemühungen der Lo⸗ 
carno⸗Mächte bei der deutſchen Regierung leinerlei Wider⸗ 
hall gefunden. 

Die Zweifel Frankreichs 
Die Reichsregierung behauptet allerdings, durch ihren 

„Friedensplan“ einen entſcheidenden Beitrag zum Wieder⸗ 
aufbau eines neuen Europa zu leiſten. Dieſer Beitrag iſt 
leider mehr Schein als Wirklichkeit. 

Die Regierung der Republik nimmt Kenntnis von dem 
deutſchen Vorſchlag auf Abſchluß eines neuen Vertrages aur 
Wiercrherſtellunn des Sicherheitsſuſtems, das Deutſchland 
am 7. Märs hat zerſtören wollen: dieſer Vorſchlag wird je⸗ 
doch in den Augen der franzöſiſchen Regierung nur Bedeu⸗ 
kung gewinnen, wenn ſie wei wie die Einhaltung der 
neuen Verpilichtungen des Reiches garantiert werden kan 

Sie nimmt auch Kenninis davon, daß ſich die Reich 
regierung heute in Abweichung von ihrer noch vor wenigen 
Wochen den Botſchaftern Großbritanniens und Frankreichs 
belundeten Einſiellung, für den Abſchluß eines weſteuropä⸗ 
iſchen Huſtpaktes ausſpricht. Sie möchte jedoch wiſien, ob nach 
der Abſicht der deutſchen Regierung dieſer Pakt die Luftflotten⸗ 
begrenzung enthalten ſoll, in Ermiangelung verer die⸗ von ihr 
angebotenen Sicherheitsgarantien praktiſch gleich null wären. 

Die Vereinbarung vom 19. März enihält eine weſentliche 
Beſtimmung über das Verbot oder die Beſchränkung der künſ⸗ 
tigen Anlage von Be ungen in einer zu beſtimmenden 
Zone. Beim gegenwärtigen Zuſtand Europas iſt es notwei⸗ 
dig, die Haltung der deutſchen Regierung gegenüber dieſer 
überragend wichtigen Beſtimmung zu kennen. Daraus wird 
ſich ergeben, ob das Reich bereit iſt, nicht nur in Worten, ſon⸗ 
dern auch in Taten den Grundſas der kollektiven Sicherbeit 
anzuerkennen, oder ob es im Gegenteil ſich die Möglichleit 
vorbehalten will, nach ſeinem eigenen Willen und ſogar mit 
Wachtmitteln ſe'ne Beziehungen zu ſeinen Nachlarn zu regeln, 
indem es ihm gegenſber die Anwendung des Beiſtandes cin⸗ 
ſchränkt. Die Entmilitariſierung des Rhe'nlandes war nicht 
niir ein Element der ranzöſiſchen und der belgiſchen Sicher⸗ 
heit, ſic intereſſierte das politiſche Stalut ganz Eurobas: der 
deutſche Plan bringt keinerlei Garantie. die ihr eventuelles 
Verſchwinden auſwiegen würde. 

„Ungenügender Beirah 
Die Feſiitellung iſt unabweisbar. daß Deutichland mit 

Kurtp,an geiprocher. die zur 5 . Deom WDeutſclans 
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An, baß dieſe Verträge in ein kollektives Syſtem eingefügt 

werden; es geht noch weniger davon aus, daß den Verträgen 

Garantien des gegenſeitigen Beiſtandes beigegeben werden 

jollen. Zweiſeitige Nichtangriffsverträge ohne irgendeine Be⸗ 

ſtimmung über gegenſeitige Hilfe und Beiſtand zugunſten des 

etwaigen Opfers einer brutalen Vertragsfündigung oder eines 

Gewaliſtreiches würde zu den Verpflichtungen nichts binzu⸗ 

fügen, die ſich für Deuilſchland, wie für ſeine Nachbarn, be⸗ 

reits aus dem Pakt von Paris vom Jahre 1928 ergeben. 

Die europäiſche Sicherheit bildet ein Ganzes und der 

Grundſatz der tollektiven Sicherheit gilt nicht nur für einen 
Teil des Kontinents. Frankreich, das nicht nur auf die 
Wahrung ſeiner Freundſchaften, ſondern auch ſeiner Verpflich⸗ 
iungen als Völkerbundsmitglied bebacht iſt, kann keine Rege⸗ 

lung der europäiſchen Sicherheit in Betracht ziehen. um derent⸗ 

willen es ſich an der Sicherheit des übrigen Europa desinter⸗ 
eſſieren müßte. — 

Der Abſchluß des franzöſiſch⸗ſowietrufſiſchen Paktes bat 
dem Reich den Vorwand geliefert, den es ſuchte, um ſich den 

Verpflichtungen des Vertrages von Locarno zu entziehen; es 

hai die Drohung gegen feine eigene Sicherheit gerichteter mili⸗ 

ſäriſcher Allianzen herausgeſtellt; es iſt daher merlwürdig, daß 
es nicht in ſeinem eigenen Intereſſe den Abſchluß irgendeines 

Kichtangrifisvertrages mit der Sowjetunion beabſichligt. Vor 
einem Zahr, während der Streſa⸗Konferenz, hat ſich die 
deutſche Regierung bereit erklärt, ein ſolches Abtommen ab⸗ 

zuſchließen und dabei zuzulaſſen, daß neben dieſem Abkommen 

zwiſchen Rußland und den anderen Mächten Verträge über 

gegenſeitige Hilfeleiſtung Platz greiſen. Die deutſche Ein⸗ 

ſtellung hat ſich alſo geändert: Aus welchen Gründen und mit 
welchem Ziel? 

rüflung, Hrmarffierung der Kriegsfuhrung 
Es iſt wahr, ſo heiht es in dem Memorandum weiter, 

daß Deutſchland ſich bereit erklärt, in den Völkerbund zu⸗ 
rückzukehren⸗ — 

Seildem Deutſchland Geuf verlanen hat, hat die Regie⸗ 
rung ber Republik umabläſſig betont. daß die européiſche 
Sicherheit uur im Rahmen des Völkerbundes verwirklicht 
werben könne. Sie wäre alſo nicht die letzte, die ſich üder 
den am 7. März verkündeten Beſchinßs Her Reichsregierung 
freuen würde.- Sie muß jiedoch eine Frage ſtellen: Wie 
lönnte Deutſchland vor der Löſung der Kriſe, die es durch 
ſeine Politik der vollendeten Tatſachen herrorgerujen hat, 
als ein Staat betrachtet werden, der »tatſächliche Bürgſchaf⸗ 
ten für ſeine ernſtliche Abſicht gibt, ſeine internationalen 
Berpflichtungen einzubalten“? Die Kückkehr Deutſchlands 
in Wieße Völkerbund würde ſich gegenwärtis in Unklarheit 
vollziehen. 

Das Memorandum weiſt dann darauf Din, daß äher die 
deutſchen Kolonialforderungen noch volle Iinflarheit   herrſche. Wie deuke ſich Deutſchland die Trennung des 
Völkerbundsſtalnis von Lem Berſailler Bertrag: wie die 
Schlichtung internationaler Streitinkeiten, wenn der Inter⸗ 
nakionale Gerichtsbof im Haaa nicht anerkannt werde? Die 
franzdſiſche Negieruna führt dann fort: 
Die Keichsregierung ſcheint ſich nur mit arötier Um⸗ 
ſicht auf den Sea der Lrensung zn wol⸗ 
leu. Die Begrenzung der Luftrüungen ſcheint ron dem 
Seutichen Plan weder vom qualttativen noch vu=½＋ qnantita⸗ 
tiven G⸗ bukt aus in Betracht gezogen zu werden⸗ 
Was die Landrüſtungen anlaugt jo ißt cin,e quanittafipe 

nicht einmal vorgeichlagen, und wenn von 
eineær qnaltluttven Geiprochen wird, ſo wirb duch 
wüchts geſaagt von dem Auſbau eines wirkfſamen Kuntroll⸗ 
Yems, Sas ôie uuerläbliche Burbreöingung Sefär wärr. 

„Allerbings üchlägt zie deutſche Kegtkernng vor, àapß ber 
Eumaniſiernng Ses Krirgés Aufmerlſamfeit arwidmet wer⸗ 
Sen ſoll. Die frandzäſtäche Stegiernag Famn nicht baran den⸗ 
ken, einen ſolchen Borichlas femals abanlehnen. 

Wer wichtiger, als 

Briſanz- uber Brembbranben ans ber Suſt beretis in dem 
Senfer 0 enthalten, das dir Eänzefihe Ke⸗ 

Zulifiziert Hal. BVeun das Problem Eenr AEem 
der eröriert worden in. ſo grichah das, 
um dieſe Verbore durnd nuchbrückliche Naßnahmen gethen 
einen eümaigen Ueberireter in ergänzen Aan Pänie gern in 
dieſem Puntt Näberrs über dir deutiche Auffaffung geßört. 

Quzd frrißt das Mrnranbum anch hir von Denticlan? 
aunfgewarfenr Fruge einer Kormalthfernus der denffcb⸗fran⸗ 

vnn Kruntnis und mird es frineseegs aslesanen, 

in der Achinng der Krinte tines icben grhißert merßben? 
Oder EIen Air Seeten SEhULSS Buben. Dirih 
Tren Begesen atteien mnter rier Menen- 

cer anberr Srürill werben- Erun 
wame ichbenm BA. Des EEAEAAIE Anb hH1fAcDE SüAiH 
*E m EEE er EXrant cs gn, Res Mir Säir⸗ 
SEEEA Dießes Sinints Lant Aff MDer GxXDDDIAMUE 
ver. Sberdem FErhn? 

Abenminiter Eden. 
din us Ner kumüniiche 2 

1. Der erſte Gpandſaß für internatlonale Beziehungen muß 
die Anerkennung der Gleichberechtigung und der Unabhängig⸗ 
keit aller Staaten ebenſo wie die Achtung vor übernommenen 
Verpflichtungen ſein. 

2. Es gibt keinen dauerhaften Frieden zwiſchen den Völ⸗ 

kern, wenn dieſer Friede Veränderungen unterworfen iſt. die 

ſich aus den Bedürfniſfen und dem Ehrgeiz eines jeden Volkes 

herleiten. 
3. Es gibt keine wahre Sicherheit in den internationalen 

Beziehungen, wenn alle Konflikte, die zwiſchen den Staaten 

auftreten könnten, nicht nach dem internationalen, für alle 
obligatoriſchen Recht gelöſt werden, das durch ein internatio⸗ 

nales, uUnparieliſches, ſouveränes Gericht ausgelegt wird und 

das durch die Kräfte aller in der internationalen Gemein⸗ 

ſchaft vereinigten Mitglieder garantiert wird. 

4. Die Gleichderechtigung iſt tein Hindernis dafür, daß ein 

Staat in gewiſfen Fällen freiwillig und im Allgemeinintereſſe 
die Ausübung ſeiner Oberhoheit und ſeiner Rechte beſchränkt. 

5. Dieſe Beſchränkung iſt vor allem in der Frage der 
Rüſtungen notwendig. um jede Gefahr der Hegemonie (Vor⸗ 

herrſchaft) eines flärkeren Volkes über die ſchwächeren Völker 
auszuſchließen. 

Die Punkte 6—10 ſchlagen einen Heiunteß un Beiſtand der 

Völker Europas vor. Wenn dieſer Heiſtand, im Kahmen des 

Völkerbundes, bisber noch nicht ſchnell verwirklicht werden 

konnte, ſo müſſe mit regionalen Ablommen ausgebolfen wer⸗ 

den. Eine regionale Einheit, wie Euroba ſie darſtelle, mache 

eine Löſung auf dieſer Grundlage viel leichter. Dieſje Organi⸗ 

fation müßfe einem enropäiſchen Ausſchuß übertragen werden, 
der im Rahmen des Völlerbundes gegründet wird. 

2 2— 
Un die Sicherung des Friedens 

Internativnale Streitmacht 

11. Das internatlonale Recht fordert die Achtung vor den 

Verträgen. Kein Bertrag kann als unveränderlich angei⸗hen 
werden, aber lein Bertrag kann einfeitig zurũück⸗ len wer⸗ 

den. In der Nenorganifierung Enropas, Wo alle gleichberech⸗ 
tigten Völler ſich freiwillig vereinigen, wird ſich jeder Staat 

verpflichten, den Territorialbeſtand ſeiner Ritglieder zu achten, 
der nur im Einverſtandnis mit allen grändert werben lann. 
Keine Forderung auf Abändernug kann vor 25 Jahren ein⸗ 
gebracht werden. 

12. Um deu Pfjlichten des gegenſeitigen Beiſtandes gerecht 
zu werden, werden die im europäiſchen oder im regionalen 

Rahmen vereinigten Stanten eine bejondere und ſtändige 
militäriſche Streitmacht uuterhalten, die auch Luitſtreittrafte 
und WMarine umfaß, und die dem Europa⸗Ausſchun oder dem 

Völkerbund zur Verfügung ſteht. 

13. Die ſländige Kontrolle über die Durchführung der Ber⸗ 
träge im europöiſchen oder regivnalen Kahmen wirb durch den 

Europa⸗Ausichuß organiſiert. Alle vereinigten eurcpäiſchen 

Staaten verpflichten ſich, dirie Kontrolle zu erleichtern und die 

Durchfübrung der Veſchlüſfe, die dieſe Kontrolle hervorrufen 

ktönnie. ſicherz 
14. Nachdem die Folleliwe Sicherheit im europäiſchen vder 

regtonalen Rahmen durch den gegenſeitigen Beiſtand organi⸗ 
ſiert worden iſt, wird zu einer weitgehenden Abrüſtung aller 
Beteiligten geſchritten. Die Rüſtung⸗beſchränkung eines jeden 
Staates wird durch Zweidrittelmehrheit des Europa⸗Aus⸗ 
ſchuſſes oder durch irgendein anderes Organ beſtimmt, das 
vom Völkerbundsrat auserſehen worden iſt. 

15. Alle augenblicklich im europäiſchen Rahmen beſtebenden 
Verträge ebenſo wie diejenigen, die in Zutunſt zwiſchen 2 pder 
3 Mitgliedern ber europäiſchen Gemeinſchaft abgeſchloſſen wer⸗ 
den könnten, müſſen dem Europa⸗Ausſchuß unterbreitet wer⸗ 
den, der mit Zweidrittelmehrheit beſchließen kann, ob ſie mit 
dem europäiſchen Pakt oder den regionalen europäiſchen 

Pakten, wie ſie in Artikel 8 und 9 vorgeſehen ſind, vereinbar 
ſind. Dieſe Dispoſttionen werden ebenſo auf die wirtſchaft⸗ 
lichen wie bie politiſchen Abkommen angewandt. 

Der Wirtſchaftsfrieden 
Kredite, Währung, Zollfrieben, Warenaustauſch, Gerichtshof 

Die Punkte 16 bis 21 befaſſen ſich mit einer europäiſchen 
Wirtſchaftsreglung. Rationelle Organiſierung des Aus⸗ 
tauſches, Meiſtbegünſtigung, teilweiſe oder vollſtändige Zoll⸗ 
union, wären einige Etappen auf dem Wege zu einer wirt⸗ 
ſchaftlichen Zufammenarbeit. Um den internationalen Wa⸗ 
renaustauſch zu ſchützen, ſei die Schaffung eines internatio⸗ 
nalen Warenaustauſchgerichtshofes notwendig, der die Kün⸗ 
digung der Handelsabkommen und den Abbruch wirtſchaft⸗ 
licher Beziehungen zwiſchen den Völkern verbindern würde. 

Schließlich müſſen die Währungsſchwankungen und die 
Berknappung des internationalen Kredites bekämpft wer⸗ 
den, und zwar beſonders durch eine Geld⸗ und Kreditorga⸗ 
niſation im europäiſchen Rabmen. 

Die doppelte Notwendigkeit eines gemeinſamen Rohſtoff⸗ 
Reſervoirs und eines Abſatzgebietes für den Ueberſchuß der 
enropäiſchen Erzeugung müſſen zu einer Reviſion gewiſſer 
Kolonialſtatute führen, nicht auf dem Gebiete der politiſchen 
Souveränität, ſondern unter dem Geſichtspunkt der Gleich⸗ 
beit der wirtſchaftlichen Rechte und der Kreditzuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen den europäiſchen Staaten, die ſich als Geſell⸗ 
ſchafter und nicht als Rivalen betrachten müſſen, nachdem 
die kollektive Sicherheit und der gegenſeitige Beiſtand durch⸗ 
geführt ſein werden. 

Alle dieſe Krobleme müſſen. ſobald die politiſche Sicher⸗ 
beit wiederhergeſtellt ſein wird, durch eine Sonderabteilung 
des Europaausſchuſſes bebandelt werden, bevor ſie, falls 
dies notwendig erſcheint, dem Völkerbund oder einer OAgie 
meinen Konferenz unterbreitet werden, zu der auch die 
Nichtmitgliedſtaaten des Völkerbundes einzuladen wären. 

Der Völherbund oberſte Inſtanz 
Der Teil IV (Punkte 22—29 enhält die Schlußbetrach⸗ 

tungen. Darin wird geſagt: „In dem vorliegenden Frie⸗ 
densplan darf nichts als dem Völkerbundspakt enigegenge⸗ 
ſetzt oder als der Durchführung des Völkerbundspaktes 
Hinderniſſe bereitend betrachtet werden. Die endgültige 
Zuſtimmung zu dieſem Friedensplan ſetzte die Zuſtimmung 
zum Völkerbundsvakt voraus, deſſen Grundfätze das oberſte 
Geietz der Vertragsſchließenden vleiben. 

  
Gasbrieg vor dem Dreizehnerausſchuß 

Flandin fordert Unterſuchung abeſſiniſcher Greueltaten 

Der 
Syrñtz des ſipaniſchen 5ů de Madariaga geilern 
vormittag gegen 12 Uühr au feiner nenen Tagaung en⸗ 
getreten, um die Sage im iinlieniich-abemniichen Eunilift 
E rüäfen. An der Sißuna nabmen n. a. Per enghiche 

Ser fransöniche Anßenmininer Flan⸗ 
mäer HulesSch icil. 

Zun Begirm der Sihung gab Ser engliiche Außenminifter 
Eben eine entichiedene Erklärung 

weßen die Verwenhbuns ven Eiltsaien 

an dem abem̃niſcben Krirgsichamplatz ab. Gsen erinnerie 
Saran. daß auch Jialien 5as Abkonmien unterseichmet Babe, 
das die Verpflüchimg enibalte, mnier keinen Umnürben die 
SWiitel des ſogenammitn chemiichen Krieges ananmenben. Er 
meurf die aAdemeine Frane amf. welcden Sten Vertröge 
Sürse. „ eer Aielict niht gehallen 

————————— — Durß nor⸗ 

Eumdam über ten Gebramuah man en ümmen Bee Halie⸗ 

Tamer Der mtitummzide Sertrrter im SüfferEunns Der am Sem 
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allgemeinen Friedensbemübungen im März babe er an⸗ 
genommen, daß das weder eine Hahmlegung noch eine Ver⸗ 
35gerung der Arbeiten und Beſchlüſſe über die Anwendung 
Fer Sanktionen gegen das Angreiferland bedeuten würde. 
Auch babe man erwartet, daß ein Verſöhnungsverſuch in 
lehr kurzer Zeit zum Ziele führen würde. In vollem Be⸗ 
mußtiein ibrer Verpflichtungen müſſe die mexikaniſche Re⸗ 
gierung angeſichts der gegenwärtigen Lage erklären, daß ſie 
nicht die biſtoriſche Verantwortung für Maßnahmen teilen 
wylle, die in der Praxis die Anwendung der beſchloſſenen 
Sanktionen unwirkſam machen und ſo das Gebäude der 
kollektiven Sicherbeit ſchwächen könnten. In Völkerbands⸗ 
kreiſen wird diefer Schritt der mexikaniſchen Regierung als 
Antrag auf Feitſtellung des Scheiterns der bisherigen 
Schlichtungsperbandlungen und auf Verſchärfung der Sank⸗ 
kionen anfgeſaßt. 

Der italieniſche Heeresbericht 
Dem Heeresbericht Nr. 179 zufolge berichtet Marſchall 

Badoglio. daß die Galla⸗Stämme an der Straße von Deſſie 
ſich immer mebr gegen die Abeſſinier auflebnen, die Trup⸗ 
ven des Negus angreifen und ihnen beträchtliche Verluſte 
zefügen. In der Gegend von Gondar, Semien und Wolkait 
Kaben ſich zahlreiche Stammesfürſten unterworfen. In den 
bejesten Gebieten beginnt das Leben wieder ſeinen nor⸗ 
malen Gang. 

Askffinien meldet neue Gasangriffe 
Die abeſnüniſche Regierung gab am Mittwoch folgende 

Verlauntbarung hberaus: Nach Meldungen aus Korem über⸗ 
jliegen ſeit vier Tagen die italieniſchen Flugzeuge ohne 
Unterbrechung die aanze Nordfront und die dahinter liegen⸗ 
den Gebiete und laften auf der ganzen Linie flüſſiges G 
gas ab. Die Zahl der Opfer — beionders unter der Zivil⸗ 
Serölkerung — itt ſehr boch. 

ü Sie die Renter⸗Agentur meldet, ſoll zu den italieniſchen 
Eriplgen an der Rordfront in bedeutendem Maße die An⸗ 
mwendnna eines nenen Giftgaſes beigetragen baben, das 
öerrch die beßten Gasmasken dringt. Die von Sieſem Gas 
pergiiteten Perſonen erblinben, der Kopf ſchwillt an. und 
narh zwanzig Minnten furchtbarer Schmerzen ſterben die 

enſchen- 

Eite meumes britiſches Weißbuch 
55 Eyknmeeritr ans ben bipiumatiſchen Exärterungen der 

letzten zwei Jahrr 

Das ſeit Längerer Seit angetündiete britiſche Weißburh 
EBer bdie dipirraniichen Exörterungen, die dem Zweck einer 
eurepäiicken Keglxne dienen ſollten, iſt Mittwoch mittag er⸗ 
Käirnen. In dem Seißbuch werden 50 Dokumente veröffent⸗ 
lic— Es Eat einen Seſamtumfiang vor SS Seiten. Die ver⸗ 
kitentlicßhten Dokumeemie reichen von Juli 1934 bis zum März 
1.555. Ein greßer Teil der in dem Seißbuch aufgefübrten 
Delmmrente iſi bereits im Sortlam befannt. Neu ſind in der 
Sanpriache die Anmeliangen unb Anfzzichnungen des briti⸗ 
üchen Ammtes zu dieſen Vorgängen. 
————— anbnt der daß man nicht die dor 

Habe, irnens jemanb Veröfſentlichang an 
VPienser zm eilen 
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Danaziser NMaehrienten 

Ein Kampf ums Mecht 
Abs. Moritz als Kläger vor dem Arbeitsgericht 

Der Abgevrdnete Willy Moritz, welcher ſeit 193 beim 
Senat beſchäftigt war, wurde bekanntlich unmittelbar nach 
einer Wahlkundgebung der Sozialdemokratiſchen Partei in 
der Sporthalle im Mäꝝßrz v. J. wegen ſeiner in dieſer Ver⸗ 

ſammlung gehaltenen Rede von ſeiner letzten Dienſtſtelle, 
dem Landesſteueramt, friſtlos entlaffen. Seine gegen die 
Entlaſſung gerichtete Klage hatte zu dem Erfolge geführt, 
daß das Landesarbeitsgericht dieſe Entlaſſung für unge⸗ 
rechtfertigt erklärte und ihm deshalb für 7 Monate das Ge⸗ 
halt zuſprach. Unmittelbar nach dieſem Urteile wurde Mo⸗ 
ritz jedoch aus denſelben Gründen erneut und wiederum 
friſtros entlaſſen. Die erneut eingebrachte Klage hiergegen 
ſchwebt zurzeit in der Berufungsinſtanz⸗ 

Danebeu hat Moritz eine 

weitere Klage gegen das Landesſteueramt wegen ſeiner 
Heruntergruppierung augeſtrengt, 

die geſtern nach einer Pauſe von 5 Monaten vor dem Ar⸗ 
beitsgericht zur Verhandlung kam. Moritz wuroͤc nach dem 
Umbruch, nämlich am 22. Juli 1933 von ſeiner bisherigen 
Dienſtſteile, oͤer Hauptfürſorgeſtelle, zum Landesſteueramt 
verſetzt. Wenige Tage darauf erhielt er die Mitteilung, daß 
er nur „als ſogenannte 2. Hilfskraft beſchäftigt“ werden 
könne und daher aus der Gehaltssruppe5 nach der 
Gruppe 10a verſetzt werde. Das hatte eine Gehalts⸗ 
kürzung von mehr als 100 Gulden monatlich 
zur Folge. Gegen kieſe Heruntergruppierung legte Mo⸗ 
ritz ſofort, zunächſt mündliche, dann ſchriftliche Beſchwerde 
ein, der jedoch nicht abgeholfen wurde. 

Moritz iſt Schwerkriegsbeſchädigter und beruft ſich 
auf den den Schwerbeſchädigten zuſtehenden Schutz 

Diefer erfordert aber nicht nur bei Entlaſſungen, ſondern 
auch bei Lohnherabſetzungen die Zuſtimmung der Haupt⸗ 
fürſorgeſtelle. Das ergibt ſich aus allen Kommentaren, aus 
zahlreichen Entſcheidungen des Reichsarbeitsgerichtes und 
auch aus der Danziger Praxis. Da das Landesſteueramt 
dieſen Standpunkt nicht teilt, rief Moritz das Arbeitsgericht 
zur Entſcheidung an. 

Das Landesſteueramt wendet ein, daß es zur Herunter⸗ 
aruppierung ermüchtigt ſei und der Zuſtimmung durch die 
Hauptfürſorgeſtelle nicht bedürfe, da zur Heruntergruppie⸗ 
rung keine Kündigung des Arbeitsverhältniſſes notwendig 
ſei und es ſich auch um keine Aenderung des Vertrags⸗ 
inhaltes handele. Die Heruntergruppierung ſei vielmehr ein 
„einſeitiger Hoheitsakt des Staates, den zu vollziehen ein⸗ 
zig und allein ſein Recht iſt“. Moritz begründete ſeine gegen⸗ 
teilige Anſicht öamit, daß kein Vertrag durch einfeitige 
Willenserklärung geändert werden könne, ſondern nur durch 
gegenfeitiges Einverſtändnis oder, wie in dieſem Falle, mit 
Zuſtimmung der Hauptfürſorgeſtelle. Die Heruntergruppie⸗ 
rung ſei ſo lange rechtsunwirkſam, bis dieſe Vorausſetzun⸗ 
gen erfüllt ſeien. Im Gegenſatz zu der Auffaſſung des Lan⸗ 
desſteueramts halte er das Gericht zuſtändig für eine Ent⸗ 
ſcheidung. Der Tarifvertrag unterſcheide deutlich zwiſchen 
einer Ein gruppierung und einer Herunter gruppierung. 
Nur die erſtere ſei ausdrücklich einer gerichtlichen Entſchei⸗ 
dung entzogen und werde vom Senat endgültig entſchieden. 
Im Streit um eine Heruntergruppierung ſtehe dagegen 
der Rechtsweg offen. Auf den Einwand des Landesſteuer⸗ 
amtes, oͤaß der Tarifvertrag ausdrücklich eine Herunter⸗ 
gruppierung zulaſſe und daher eine Zuſtimmung der Haupt⸗ 
fürforgeſtelle nicht erforderlich ſei, hielt Moritz entgegen, 
daß der geietzliche Schwerbeſchädigtenſchutz keineswegs durch 
tarifliche Vorbehalte durchlöchert oder beſeitigt werden 
könne. 

Das Geſetz ſei eben ſtärker als der Tarif. 

Wenn aber das Landesſteueramt dennoch geglaubt habe, 
auf eine Zuſtimmung zur Kündigung zwecks Aenderung 
des Vertrages durch die Hauptfürſorgeſtelle verzichten zu 
können, ſo ſet es aber aus einem anderen Grunde verpflich⸗ 
tet geweſen, die Hauptfürſorgeſtelle um eine Entſcheidung 
anzugehen. Nach § 9 des Schwerbeſchädigtengeſetzes haben 
Schwerbeichädigte die gleiche Bezahlung wie andere Mit⸗ 
arbeiter zu beanſpruchen. Es heißt dann: „Können ſich die 
Parteien über die Höhe des Lohnes nicht einigen, ſo ent⸗ 
ſcheidet die Hauptfürſorgeſtelle“. 

Die Hauptfürſorgeſtelle itt mit diejer Beſtimmung 
gewiſſermaßen als Schlichtungsſtelle für die Entloh⸗ 

nung Schwerbeſchädigter vorgeſehen 

und zwar abweichend von den beutſchen Beßäimmungen. Aber 
das Landesſteueramt habe auch dieſen Antrag zu ſtellen 
unterlaßen, wie aus einer vorgelegten Beſtätiaung der 
Hauptfürjorgeſtelle vom 14. 3. 34 hervorgehe. Moritz nannte 
dann noch verſchiedene Fälle aus der Danziger Praxis, in 
denen das Gewerbegericht, wie auch der Schlichtungsaus⸗ 
ichuß und das Lohnamt übereinſtimmend und daßingehend 
entſchieden haben, daß. wie bei allen Schwerbeſchädigten, ſo 
auch bei ſchwerbeſchädigten Senatsangeſtellten nur mit Zu⸗ 
ſtimmung der Hanptfürjorgeſtelle Lohn⸗ oder Gehaltsherab⸗ 
jetzungen erfolgen dürfen. 

Vermerkt ſei bier noch, daß dieſe Zuſtimmung niemals 
für die rückliegende Zeit, ſondern nur für die Zukunft er⸗ 
folgen kann. 

Das Gericht verkündete nach kurzer Berakung, daß am 
22. April ein neuer Termin anberaumt ſei sur Berkündung 
einer Entſcheidung. 

Zwiſchenfall in der Langaaffe 
Der Kaufmann Hans Schroeder wurde ans der Polizei⸗ 

hajt geſtern dem Schnellrichter vorgeführt. Er ſoll am Mon 
teg, dem 6. AÄpril, in der Langgañe u. a. gernfen haben:„Nie⸗ 
der mit Hitler! Es lebe die Oppofition!“ Schrveder iſt Mit⸗ 
glied der Deutſchnationalen Vartei. Er beſtrikt, die Aeuße⸗ 
rungen gemacht zu haben. Es ſei richtig, daß er etwas von 
der Oppofttion geſprochen hat, aber genan kann er das nicht 
mehr ſagen, weil er der ganzen Sache keine große Bedentung 
beigemeiſen hat. Er ſei auch leicht angetrunken gewefen. 
Außerdem hat er ſich nur unterbalten und nicht gernien. Es 
wollten aber zwei Zeugen auftreten. die die Ausſprüche ge⸗ 
bört hapen woken. Sieſe Zengen waren geitern nicht zur 
Verbandlung erſchienen, ſo daß der Schnellrichter den Pro⸗ 
zeß in das ordentliche Gerichtsverfabren überfährte. Der 
inhaftterte Kaufmann wurde aus der Volizeihaft entlaſſen. 

    

  

Unfal bei Schichan. Der Nieter Willi Petrowikt ans 
Ohra⸗Riederjeld verunglückte am geßrigen Mittwoch beim 
Umban des auf der Schichauwerft für norwegiſche Rech⸗ 
nung in Bau befindlichen Fracht⸗ und Leeiresin den Stas 

in Ma⸗ Er fiel aus einer Höhe von etwa vier Mrier 
ſchinenraum, Wobet er ſich einen Seindruch zuzog. Man ver⸗ 
mutet. das er auch noch einen Arm gebrochen hat. P. wurde 

  

  

ins Krankenhaus geſchafft. Der Unfall iſt für ihn um ſo 
bedauerlicher, als er ſich erſt ſeit vierzehn Tagen, wieder 
in rAbeit befand. Es iſt bemerkenswert, daß ſich die UEu⸗ 
fälle bei Schichau zu häufen beginnen. 

Vor zwei Jahren 
Die „Werkbank., eine Beilage des „Vorpoſtens, vom 

22. Märd 1934 berichtet über einen Kameradſchaftsabend in 
ber Waggonfabrik: 

„Den Höhepunkt des Abends bildete die einſtündige 
Rede des Führers der Danziger Arbeitsfront und Treu⸗ 
händers der Arbeit, Pg. Gerhard Schories, der ... unter 
der atemloſen Stille der Verſammelten das Wort ergriff. 

... Mit der Ausrufung der deutſchen Republik im 
Jahre 19198 und der Ernennung eines notoriſchen Lum⸗ 
pen zum Präſidenten des Deutſchen Reiches ſchien das 
Schickſal des deutſchen Arbeiters beſtegelt zu ſein 

Das Jahr des Sieges 1938 endlich entflammte auch die 
alten Anhänger der marxiſtiſchen Parteien, nachdem ſie 
ſahen, daß ihre Führer verſchwanden, um von den Gel⸗ 
dern der Arbeiter im Auslande einen guten Tag zu leben. 
Im vyllen Umfange erkannten die bis dahin irregeleiteten 
Arbeiter die grenzenloſe Gemeinheit ihrer Bonzen 

Der Landesobmann der Ne⸗BO,, Leiter der Danziger 
Arbeitsfront, ehemaliger Treuhänder der Arbeit für das 
Gebiet der Freien Stadt Danzig und derzeitig noch Ab⸗ 
geordneter des Danziger Volkstages, Pg, Schories, iſt durch 
ſeine ſchriftlich nicht wiederzugebenden veleidigenden Aus⸗ 
Hrücke über Andersdenkende in den Kreiſen der gleichge⸗ 
ſchalteten Arbeiterſchaft bekannt und „berühmt“ geworden. 
Obwohl er immer den Eindruck machte, daß er geſund ſei, 
iſt er vom Volkstag „auf Grund ärstlicher Atteſte“ beur⸗ 
laubt. Er dürfte vielleicht deshalb Zeit haben, Betrachtun⸗ 
gen darüber anzuſtellen, ob vielleicht die von ihm bei „der 
bis dahin irregeleiteten Arbeiterſchaft“ feſtgeſtellte Erkennt⸗ 
nis über die „grenzenloſe Gemeinheit ihrer Bonzen, Fort⸗ 
ſchritte gemacht hat oder nicht. Seine chemaligen Zußjö rer 
möchten gern die jetzige Meinung des Pä. Gerhard Scho⸗ 
ries über dieſen Punkt hören oder lefen. 

Früher aufftehen! 
Der Sel⸗Truppführer und die ſogzialdemokratiſchen Flug⸗ 

blattverteiler 

Die ſozialdemokratiſche Partei ließ am Sonntag, dem 
9. Febrnar, in Zoppot Flugblätter verteilen. Eine ganze 
Anzahl von freiwilligen Helfern ging in den ihnen zuge⸗ 
teilten Bezirken von Haus zu Haus und gab die Blätker 
ab. Es dauerte nicht lange, und jeder Bewohner Zoppots, 
war im Beſitze eines ſozialdemokratiſchen Flugblattes. 

Bei dem größten Teil der Zoppoter Bevölberung herrſchte 
Staunen über die flotte, gut organiſien e Arbeit. Wie 
konnten es die „Roten“ wagen, am Sonntag vormittag zu 
agitieren? Wozu iſt eigentlich dic SA. da, wenn ſy etwas 
noch paſtieren kann? SA. wurde eingeſetzt und machte Jagd 
auf ſozialdemokratiſche Flugblattverteiler. Sie kam zu ſpäk. 
Die fleißigen Helfer batten ihre Arbeit längſt beendet und 
befanden ſich auf den Heimwegen. Ganz vergebens wollten 
die SA.⸗Leute nun aber nicht ausgezogen ſein, und ſie 
kühlten ſich ihr Mütchen an den heimäiehenden Flugblattver⸗ 
teilern. Beſonders tat ſich hierbei der S.⸗Truppführer 
Franz voy Mahleck hervor, der in ſeinem Nebenberuf 
Kurgartenwärter iſt. Ein Ebepaar, das ſich auch recht aktiv 
beim Verteilen betätigt hatte, wurde durch ihn und einige 
ſeiner Kameraden geſtellt und zur Polizeiwache gebracht. 
Dort gab der SLl.⸗Truppführer von Mahleck an, ihm wären 
auf der Straße Flugblätter angeboten worden. Auf 
Grund dieſer Angaben erhielt das Ehepaar einen polizei⸗ 
lichen Strafbeſehl. Es verlangte richterlichen Entſcheid und 

ſo wurde vor dem Amtsgericht für Strafſachen verhandelt. 

Das Gericht merkte bald, wes Geiſtes Kind der SA.⸗ 
Truppführer war. Er liebte es zunächſt, dick aufzutragen, 
mußte dann von ſeinen Ausfagen Abſtriche machen und wenn 
er ſpäter auf den Eid aufmerkſam gemacht wurde, dann 
konnte er ſich auf nichts mehr beſinnen, dann war es ſchon 
jooo lange her. Auch vor Gericht behauptete dieſer SA.⸗ 
Truppführer, der in der Uniſorm der Kurgartenwärter er⸗ 
ſchienen war, daß ihm ein Flugblatt auf der Straße an⸗ 
geboten worden war. Als ihm aber durch die Angeklagten 
vorgehalten wurde, daß der SA⸗Truppführer das Flugblatt 
dem Verteiler aus der Bruſttaſche geſtohlen (nach Meinnng 
des Truppführers — beſchlagnahmt) hatte. drehte er hin und 
Lufſtane konnte ſich ſchließlich nicht mehr ſo genau darauf 
entſinnen. 

Er behauptete weiter, die gleichfalls angeklagte Ehefrau 
bätte die Dͤanteltaſche mit ſo vielen Flugblättern vollgeſtopft 

gebabt, daß ſich die Taſchen prall abhboben. Durch einen 
weiteren Zeugen, einen Polizeiwachtmeiſter, wurde mitge⸗ 
teilt, daß ſich in den Mantelkaſchen etwa 8 bis 10 Blätter 
befunden hätten. Der Kurgartenwärter ſah ſo ſeine Felle 
fortſchwimmen. Als letzten Trumpf meinte er oͤann, daß 
ganz Zoprot beweiſen könne, daß an den Tagen Flug⸗ 
blätter verteilt worden ſind. Er ſelbſt, der SA.⸗Trupp⸗ 
führer, habe eins in ſeinem Briefkaſten gefunden. Der Herr 
SA.⸗Truppführer mußte ſich durch den Richter belehren 
laffen, daß das Verkeilen von Flugblättern nur auf öffent⸗ 
lichen Wegen und Plätzen verboten iſt. Bielleicht inſtrniert 
der Truppführer ſeine SA.⸗Leute in der nächſten Initruk⸗ 
ktionsſtunde dementſorechend. 

Nach dieſer Beweisaufnahme kam Amtsgerichtsgrat 
Doempke zu einem Freiſpruch, der auch durch den Ver⸗ 
treter der Anklage, ſchaſtsrat Fechner, be⸗ 
antragt war. 

Luller Osterwerkaul! 
Shaweln .. . Liter 2.2 

Tarrasoena .. Liter 2. 2 
Welser. ..Liter 2-30 
Eachandel. . Liter 2.50 

Liköre, Counac, Rum, sowie sämtl. Flaschenweine 

Dillis und Sut nur von 

Worthaler — 
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Nebenbei bemerlkt ü 
Diec Grenzſtadt Marienburg war bisher ein Ort. dem 

viele Danziger ab und zu eine Stippoiſite abſtatteben. 
Wollte man ſich z. B. erkunsigen, ob der Ausſpruch des Pg⸗ 
Dr. Ley „Deutſchland iſt beſſer und ſchöner geworden“ noch 
ſeine unumſtößliche, hundertprozentige Wahrheit behalten 
hatte, oder ob es inzwiſchen nicht noch ſchöner und veſſer 
geworden war, ſo konnte man in der Stadt an der Nogat 
gelegentlich mal unachſchauen. Keine ungeheuren Möglich⸗ 
keiten zwar, wie im Innern des Landes, aber manches war 
auch ſo ſchon aufſchlußreich genug. Jetzt ſind einige Danziger 
Perſönlichkeiten, die auſcheinend unter dem Verdacht 
ſtanden, oppoſitionell eingeſtellt zu ſein, von den Marien⸗ 
burger Behörden wieder über die Danziger Grenze zurück⸗ 
geſchickt worden. Aber wenn manche Danziger Staatsbürger 
auch nicht die Zuneigung gewiſſer Marienburger Stellen be⸗ 
ſitzen, das Band zwiſchen hüben und drüben reißt trotzdem 
nicht ab. So iſt ein Rundſchreiben des Marienburger Kreis⸗ 
leiters der NSDAP., Erich Poſt, nach Danzig gekommen, 
das nach den 90 Prozent vom 29. März ſehr merkwürdig iſt. 
Wir geben es im Wortlaut wieder: (Die Auszeichnung im 
Druck iſt von uns). 

„Leſt diernationallozialiſtiſche Kampfpreſiel Appell an alle 
Parteigenoſſentzs Ich habe die Feſtſtellung machen müſſen, 
daß noch eine Anzahl von Parteigenoſſen nicht unſer hieſiges 
Kampfblatt, ang „Weſtpreußiſche Zeitung“ mit der Marien⸗ 
burger Kreisvdenge „Marienburger Nogat⸗ Zeitung“ hält. 
Als verantwortlicher Kreisleiter und Beauftragter des Gau⸗ 
leiters in dieſem Gebiete weiſe ich noch einmal darauf hin, 
daß jeder Parteigenoſſe, wenn er eine Zeitung hält, zuerſt 

die nationalſozialiſtiſche Kampfzeitung zu halten hat. 
Nationalſozialiſtiſche Kampfzeitungen ſind: der „Völkiſche 

Bepbachter“, die „Preußiſche Zeitung“ und für den Re⸗ 

gierungsbezirk Weſtpreußen die „Weſtpreußiſche Zeitung“ 
mit der Kreisbeilage „Marienburger Nogat⸗Zeitung. 

Wer dann noch zuviel Geld hat, kann meinetwegen auch 
noch bürgerliche Zeitungen halten. Jedenfalls ſteht das eine 

ſeit, daß derienige, der heute noch das Bedürfnis hat, als 

Parteigenoſſe ſeine Tagesneuigakeiten und die Tagespolitik 

aus nichtnationalſozialiſtiſchen Zeitungen zu ſaugen, dadurch 
den Beweis erbringt, daß in ihm der Nationalſosialismus 
nuch nicht zum Fauatismus geworden iſt, und daß er auch 
Eu Parteigenoſſe mit einer gewiſſen Vorſicht zu bewerten 
iſt. 

Dieſe Parteigenoſſen ſind von ſeiten ihrer Ortsgruppen⸗ 
leiter zu regiſtrieren und auf ihre Entwicklung hin ganz 
beſonders zu beobachten. ů ů ů 

Bei den verſchiedenen Dienſtſtellen iſt die irrige Mei⸗ 

nung verbreitet, baß man für ſeine Parteipreſſe nicht mehr 
werben dürfe. Ich mache darauf aufmerkſam, 

daß das Werben für den Nationalſpalalismus noch nicht 
verboten iſt 

und damit auch nicht das Werben für die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Preſſe, die die nationalſozialiſtiſche Idee verbreitet. 

Jeder Parteigenoſſe iſt ſogar verpflichtet, die Nichtpar⸗ 

teigenofſen täglich und ſtündlich über die nationalſozialiſtiſche 

Idee aufzuklären und dazu als ganz beſonders zweckdien⸗ 
uuben Inſtrument die nationalſozialiſtiſche Preſſe zu be⸗ 
nutzen. 

Ich mache immer wieder die Feſtſtenlung, daß Parteige⸗ 
noſten für ihre öffentlichen Bekanntmachungen von 
Familienereigniſſen (Geburten, Hochzeiten, Sterbefällen, 
Verlobungens mit Vorliebe dice „ſtandesgemäßen“ bürger⸗ 
lichen Blätter benutzen und unſere Zeitungen verſebentlich 
„überſehen“. Des weiteren ſuchen ſie ihr Dienſtmädchen, 
ihre zukünftige Ehefrau ebenfalls in den Spalten der bür⸗ 

gerlichen Zeitungen, und dieten auch ihre alten Kleider, 
Schränke, ihre Kälber und Ferkel in dieſen Zeitungen zum 
Verkauf an. ů ů 

Ich habe nichts dagegen, wenn Parteigenoſſen in mild⸗ 

tätiger Weiſe immer wieder durch ihre Anzeigen eine Preſſe 

unterſtützen, die nicht die unſere iſt, möchte aber; für die Zu⸗ 

bunft bitten, daß dieſe Anzeigen zuerſt in unſerer Zeitung 
erſcheinen undß falls dann noch Geld übrig iſt, auch in den 

Spalten der auderen Zeitungen. Wenn dieſe Parteigenoſſen 
meinen, 

ein beſtimmter Teil der Bevölkerung erfährt andern⸗ 
fſalls nichts von dieſen DTingen 

und ſie müßten aus Rückſicht anf dieſen Teil der Bevölke⸗ 
vung ihre Familienbekanntmachungen in der bürgerlichen 

Preſſe erſcheinen laſſen, io möchte ich ſie darauf aufmerkſam 
machen, daß in dieſem Falle die Partei nichts von ihnen er⸗ 

fährt, jedenfalls nichts Gutes, und es ſollte ſich jeder über⸗ 
legen, was wichtiser für ihn iſt, daß die nationalſozialiſtiſche 
Partei von ſeinen Freuden und Leiden etwas exfährt, oder 

derjenige Teil der Bevölkernng, der, weil er die national⸗ 

ſozialiſtiſche Preſfe und den Nationalſozialismus ſelbſt nicht 

ſchätzt, bürgerliche Zeitungen lieſt. — 
In Zukunft werde ich die Anzeigen der Parteigenoſſen, 

die in den bürgerlichen Zeitungen erichei ꝛen und nicht zu 
gleicher Zeit auch in unſerer Zeitung zu leſen ſind⸗ſammeln 
und in den Ortsgruppen durch den Ortsgruppenleiter in 
orei Veranſtaltungen hintereinander öffentlich bekannt⸗ 
geben. Wenn der Parteigenoſſe in den bürgerlichen Bei⸗ 

tungen für Geld ſeine Familienereigniſſe and ⸗Freuden 
bekanntgibt, ſo werden wir umſonſt in den Verſammlungen 

der NSOel. uuter voller Namensnennung dieſe „national⸗ 
ſozialiſtiſche“ Geſinnung unter Zitierung dieſer Anzeigen 
bekanntgeben. — . 

Derjenige, der nicht in der Lage iſt, eine Zeitung allein zu 
balten, ſoll mit ſeinem Nachbarn die Zeitung balten. Da⸗ 
durch vermindert ſich der Bezugspreis um dice Häifte. Die 
Origruppenleiter haben für die Bildung ſolcher Leſegemein⸗ 

ſchaften Sorge zu tragen. — 
Jedenfalls hat jetzt ein Großangriff auf dem Gebiete der 

Preſſewerbung einzuſetzen. Jeder Parteigenoſſe iſt für die 
Duurchführung der Werbemaößnahmen periönlich verantwort⸗ 

lich Heil Hitler! 
Erich Poit, Kreisleiter. 

Dieſer Aufruf jagt mehr als Roeden und Aufmärſche. Wohl⸗ 
gemerkt: es ſind Pas., die ſich ſcheuen, ihre Kleider, 

Schränke, Kälber und Ferkel in nationalſozialiſtiſchen Zei⸗ 

tungen zum Verkauf anzubieten, und es ſind Pas., die ihre 

Dienſtmädchen und zukünitigen Eheirauen lieber in ſolchen 

Kreiſen ſuchen, die nicht nationalſogzialiſtiiche Zeitungen 

lejen. Durchaus verſtändlich. Die Stimmrnga der Veyuslke⸗ 
rung richtet ſich nicht nach Weiſungen; der Herr Kreisleiter 
ſollte ſich einmal beim „Vörpoſten“ erkundigen. Aber Pg. 
Erich Poſt bat Hoffnung: „noch ijſt das Werben für den 
Nationalfozialismus nicht verbaten“, Und damit bat er 
recht. Noch nicht! 

Polizeibericht vom 9. April 1936. Feſtgenommen ſind 13 
Perſonen, davon 4 wegen Diebſtahls, 1 wegen Unterſchla⸗ 

gung, 4 wegen Gewerbevergehens, 3 wegen Trunkenheit. 
1 in Polizeibaft. — Gefunden in Danzig: 1 ſchwarze Akten⸗ 
kaſche, enthaltend einen Friſtermantel, 1 öraunes Prote⸗ 
mannaie., enthaltend 145 Gubden, 1 Schlitten, 1 junger 
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Monmentbilder von Nengarten 
Das Pech des Seemanus 

Ein 18 jähriger eſtländiſcher Staatsangehöriger iſt in 
Danzig ſchön einmal wegen Diebſtahls beſtraft worden. 
Seit dem 14 Maͤrs ſitzt er wieder in Unterſuchungshaft, denn 
in der Nacht vom 6. zum 7. März, gegen 2 Uhr morgens, 
verſuchte er mit einem bisher nicht ermittelten Seemann 
einen Einbruchsdiebſtahl. Die Einbrecher wurden ver⸗ 
ſcheucht. Bei der Flucht mußten ſie die geſtohlenen Waren 
am Tatort zurücklaſſen. Der Anklagevertreter, Amts⸗ 
ampaltſchaftsrat Bohm, beantragte gegen den verhafteten 
Eſtländer eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten. Amtis⸗ 
gerichtsrat Tornier, als Einzelrichter, verurteilte den An⸗ 
geklagten zu fünf Monaten Gejängnis. Da der Angekragte 
vom Tage ſeiner Berhaftung geſtändig war, wurde ihm die 
volle Uuterſuchnngshaft angerechnet. Das Urteil wurde 
rechtskrãäftig. 

Der Brotwagen 
Ein Bäckermeiſter läßt burch ſeinen Geſellen an feſte 

Kunden Brot ausfahren. Ein Freund des Geſellen, der er⸗ 
werbslos iſt und viel Langeweile Bat, begleitet ihn auf die⸗ 
ſem Wagen. Am 18. Januar wurde der Brotwagen durch 
die Polizei angehalten. Da der Geſelle die Kundenliſte nicht 
bei ſich fübrte, wurde er und auch der ihn begleitende 
Freund unter Anklage geütellt. Sie ſollten unerlaubt mii 
Backwaren gebanbelt haben. So kam es zu einer Berhand⸗ 
Inng vor dem Amtsgericht für Straffachen. 

Einen Tag nach Sdieſem Borſall ließ ſich ker Brotwagen⸗ 
fahrer von ſeinen Kunden ichriſtlich Deſcheinigen, daß er 
ibnen ſchon immer und nur auf Beitellung Brot geliefert 
Habe. In dieſer Handlung wollte der als vernommene 
Sachtmeinter einen Bemeis bafür ſeßen Sis der Ange⸗ 
klagte bis dahin gegen die Geſetze verioßen —de. Eine Stich⸗ 
probe, die durch öie Kriminalpolizei vorgenommen war, 

rat Tornier richter ſprat 5 2 n 
Koſten der Staatskaffe frei. 

Der Gemeindererſteber Bähm ans Sch'nmarling 
der im Nebenamt ein Kolonialvarengeſchäft petreibt, iſt 
auch für die Anszahlnng von Unterfützungen zuſtändig. 
Unter anderem bielk er es um ſo, Saß er als Kolonial- 
warenszändler anf Borg verkanfte und die Anßenſtände 
dann bei der Ausgablung der Untertütznnasgerder als Ge⸗ 
meindevorſteher eintrieb. Daburch war er mit einer Wilwe 
in Streit geraten. Während ſie glanbte. noch Anfrrncd auf 
Geld zu haben, ſtand der Gemeindevorſteber auf dem Stand⸗ 
punkt, daß alles gezuhlt ſei. In einem Brief wurde er von 
der Witwe als Beträger hingeſtellt. die dafür nnter An⸗ 
Geric K für S traffech à kant Verbandlung vor Bens Amts⸗ 
gexi- ſachen es zur Einſtellyng des Verfah⸗ 
cens. Der Gemendrvorſteher erklärte. daß ihm an einer 

war nicht mitangeklagt, er trat als Zeuge auf. Die funge 
Fran wurde vom Schuellrichter, Amtsgerichtsrat Tornier, 
zn 35 G. Gelbſtrafe verurteilt, an deren Stelle im Nicht⸗ 
beitreibungsfalle eine Woche Gefängnis treten ſoll. Die 
Angeklagte nahm die Strafe an. 

Das Schickſal eines älteren Augeſtellten 
Vom Steuerami entlaffen 

Der Angeſtellte beim Steueramt, Schwarz., iſt ſeit 16 
Jahren auf feiner Dienſtſtelle tätig und als ausgezeichneter 
Arbeiter bekannt, der insbeſondere im Kaſſenweſen Spezial⸗ 
lenntniſſe beſitzt. ſo daß er, obwohl er Angeſtellter war, Sekre⸗ 
tärgehalt pezog, weil er ja auch Setretärsarbeit leiſtete. Dieſer 
Angeſtellte, ein Mann von jetzt 60 Jahren, iſt jetzt vom Senat 
gekündigt werden. Am 30. Juni 1936 folller gehen, weil nach 
Anſicht des Senats injolge der Umorganiſation beim Steuer⸗ 
amt ein Heberſchuß an Arbeitskräften vorhanden iſt. Schwarz 
konnte nun nicht einſehen, daß ausgerechnet er entlaſſen wird, 
weil er bort ſchon ſo lange tätig iſt und weil ſeiner Meinung 
nach jüngere Kräfte entlaſſen werden können, zumal 

in neuerer Seit wiedernm Neueinſtekungen von An⸗ 
würtern. die ans der Sü. unb SS. fommen, vor- 

geunommen wurden. 

Schwarz ſtrengte darum Klage beim Arbeitsgericht an. Die 
Kündigung ſel' fur nichtig zu exklärcn. Dieſer Klageanſpruch 
wurde geſtern rerhandelt. Bo⸗ der war Amtsgerichtsrat 
Dr. Kailer, Rechtsbeiſtand des Klägers Rechtsanwall Weiſe. 

Durch den Kechtsvertreter des Senats, Affeſſor Schlemm, 
erfuhr man, daß neben dem durch vie Umorganiſation or⸗ 
gerufenen Freiwerden von Arbeitsſtellen noch andere 
Gründe bei der ſung des langjährigen Angeſtellten 
mitgeſpielt baben. Aſfeſſor Schlemm ſagte, daß auch die 
Einſtellung des betreffenden Angeſtellten 
Zum heutigen Staat bei der Auswahl von Uüberfrüſſigen 
Arbeitskräften eine Kolle ſpielen müffe!! Dann ſei der Ange⸗ 
fiellte Schwarz einmal wegen übler Nachrede zu 60 Gulden 
Seldſtrafe verurteilt worden. Weiter haße er von ſeinem Vor⸗ 
geſeszten elnmal einen Berweis betommen. 

8. Apgeſchen davot — 28 unch ange 8 Euflofiungs, nis. n, lein un 
grund iſt, wenn ein Angefterlter, der 

16 Jahre lanmg zur wollſten Zufriedenheit geaxbeitet hat, 
eimmal einen Verweis belommt, iſt der Vorjall. der zu dem 
Verweis gefübrt Hai, infereſfant genng. Es ſand einmal eine 
Reviſion im Steneramt ſtatt. Schwarz ſoll bieje Angelegenheit 
nicht mit der genügenden Bertraulichteit behandelt haben, ſo 
daß der 31 eß ieuß n. VBeamie vnn ber Wet 7eKagen Daas 
Schwarz ließ jeboch durch Kechtsanwalt Beife ſagen, daß 
er bas betreſfende geheimuhaltende Altenſtück erſt daun belam, 
als der Keviſor bereiis bei dem zu fontrollterenden Beamien 
anmeſend war. Anßerdem ſpielt Wellhanſen, der All⸗   Strafperfolgung nichts Regc. Iüm ginge es nur um ſeinen auten Diejſer wurde dadurch wieder 2 

daß die Sitwe erklärte, den Brief im Uebereifer geichrieben 
zu haben. 

Eenn mun ein gestoblenes Fabrrad Peurtzt 
Ein Erwerbaloſer in Pranſt nröt nas Schwintſch 

naim r ein af⸗ Um vecht ſöchnell Sorthin 80 v ün m er ein eimem Hofe ſtebrnors Fahrrad IDs. In Schavintich Heß 2 iei⸗ 
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gewaltige von Schiblit in dieſer Angelegenheit eine Nolle. 
Und wie war es mit der übler 2 5 vnn Beſtrafung wegen 

Der igte mar ies, ber nit- irs Arti 2 Seiner be, 2 & micht meßr irn 

Ueber hg. Schrries waren, wie wir ja ans ſchon feñigeſtellt Doben chon ſeit Langem Geräckte im Hmfant Weie Gerdicüe 
Waren ſtudtibelamnt. man alle die Sente beitraft hätte, die ſich über Schorirs enwas ins Thr geffünert haben, ſo 

einängehen. des An⸗ Dabe bas Serte bie Bütist üi. eibtuen, Deramzuebe, je 

iſt Dieſe Fragen waren arſcheinend dem ätsrichter, Dr. 
Kafſer, mangenehm. Er Saterbrach ben uilterenben Nechts⸗ 
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Eine rohe Tat 
Ein Kind wurde ölutig geſchlagen 

Eine beſondere Heldentat leiſtete ſich der Arbeiter Felix 
Liedtke, wohnbaft An der Roten Brücke 5 (früher Schidlitz). 
Er ſchlug obne fede Veranlaſſung ein Kind Hier Gri Das 
Opfer der rohen Tat war der 10lährige Schüler Erich D., 
ein ſchwächlicher Junge, der von feinen Eltern von der 
Roten Brücke nach Hhra zum Einkauf einiger Waren ge⸗ 
ſchickt worden war. Als der ahnungsloſe Schüler unterwegs 
an L. vorbeikam, ſchlug dieſer dem Jungen mit der Fauſt 
ins Geſicht, ſo daß das Blut aus Mund und Naſe floß. Zu 
Hauſe angekommen, blutete das Kind immer noch ſtark. 
Mährend der Vater ſich um den Fungen bemühte, ſuchte die 
Mutter den Täter auf. Weil aber Felix Lieötke ſich Mut 
angetrunken hatte, griff er die Mutter des Kindes, welche im 
Sinne des Geſetzes Schwerinvalide iſt, mit einer Dungforke 
an, wobei er äußerte: „Komm her, du krüppelige Sau, dir. 
ſpieß ich auf!“ Die Frau ſah ſich in der Notwehr gezwungen, 
ſich dieſes Helden Felix Liedtke mit einem Kartoffelſtampfer 
zu erwehren. Da verließ Felix Liedtke der Heldenmut, er 
flüchtete in ſeine Küche und ſchloß ſich ein. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit gingen zwei Scheiben in Trümmer. In ſeiner Angſt 
ließ er durch ſeine Frau das Ueberfallkommando alarmieren. 

Felix Liedtke iſt derſelbe Held, der bereits am 14. 12. 1935, 
abends gegen 9 Uhr, einen Ueberfall auf die Wohnung der 
Eltern des mißhandelten Kindes unter Abſingen blutrünſti⸗ 
ger Lieder: „Wenn's Judenblut vom Meſſer ſpritzt!“ und 
zHänat die Juden, ſtellt die Bonzen an die Wand!“ organi⸗ 
ſierte. Bei dieſem Ueberfall ging eine Habstür in Trümmer. 
Drei der Täter konnten damals verhaftet werden, und zwar 
1. der Schwager des Liedtke, Sü.⸗Mann Rudolf Ganf⸗ 
ſtengel, Langgarter Wall 12, 2. SA.⸗Mann Rudolf 
Bienhold, Reitergaſſe 12, und g. SA.⸗Mann Georg 
Tuſzewicki, Langgarten 61. Alle drei wurden durch 
Strafßefehl verurteilt. Wienhold und Hanfſtengel erbielten 
je 45 Gulden Geldſtrafe oder 9 Tage Gefängnis. Tuſzewicki 
bekam 95 Gulden Gelsdſtrafe oder 19 Tage Gefänants. 

Aergtlicher Dienſt amn Korfreitag 
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Eckener und Zeppelin r-ug füe bt bmer wbr iamsfebe eiham von Aohf pis Sun 
Ans bder Entwicklung des Luftſchiffes — Politiſche 

Erinnerunten 

Die Nachrichten, die von einer Kaltſtellung des 
Luftſchifſpioniers Hugo Eckener ſprechen, geben fol⸗ 
genden, vom „Prager Tageblatt“ unter der Ueber⸗ 
jchrift „Der Paulus der Luftſchiffahrt“ veröffentlichten 
Erinnerungen eine aktuelle Bedeutung. 

Sedan; Ecrnen aus Flensburg hat bei Wilhelm Wundt 
in Leipzig promoviert. Er ließ ſich im damals noch ſtillen 
Fiſcherſtädtchen Friedrichshafen nieder, um einige Jahre der 
Arbeit an einem großen Wert über die Urſachen der „perlo⸗ 
diſchen Wirtſchaftskriſen“ hu widmen. Der erſte Baud des 
geplanten Werkes, „Arbeitermangel oder Geldknappheit“, 
war ſvoeben erſchienen und die Fortſetzung des Werkes, das 
ihm die Habilitation ermöglichen ſollte, war eben in Angriff 
genommen, als Eckener von der „Frankſuraer Zeitung“ auf⸗ 
gefordert wurde, über die angekündigten Aufſtiegsverſuche 
des „Zeppelinballons“ zu berichten. 

Sein erſter Bericht trug die Ueberſchriſt 

„Eine Ballonfahrt mit Sinderniſfen“. 
Es biet in dieſem Bericht: „die Leiter des Unternehmens 
hatten alles bedacht, nur eines nicht, daß ein Luftſchiff ſich 
genau ſo wie eine Feuerſpritze verhält und daß es. pro⸗ 
biert ſein will, „wie e Kumedie“. Die Füllung des Luft⸗ 
ſchiffes habe ſtatt der erwarteten fünf gande fünfundzwanzig 
Stunden gedauert, und das, ſo ſchrieb der Berichterſtatter 
der „Frankfurter Zeitung“, „läßt doch die ganze Art und 
Weiſe, wie der erſte offizielle Aufſtieg des neuen Ballons 
inſzeniert worden war, in etwas eigentümlichen Licht er⸗ 
ſcheinen ... Das ganze Land ſei in ſeierlicher Weiſe zu 
einem Schauſpiel entboten worden, au dem .. nicht einmal 
die Ouverture geſpielt werden konnte.“ 

Jahre bindurch bielt es die „Frankfurter Zeitung“ nicht 
für lohnend, zu den immer erneuten Verſuchen Zeppelins 
einen eigenen Berichterſtatter an den Bodenſee zu ſchicken, 
jahrelaug ließ es ſich noch von ihrem gelegentlichen Mitar⸗ 
beiter Dr. Eckener berichten, der Pſychologie, Philoſophie 
und Nationalökonomie ſtudiert hatte, aber von techniſchen 
Dingen nichts verſtand. Dieſe ganze Zeppelinſache galt als 
das etwas fkurrille Unternehmen eines verbohrten alten 
Herren, die Berichte erſchienen in ziemlich ſtiefmütterlicher 
Behandlung unter den „vermiſchten Nachrichten“. Dr Ecke⸗ 
ner war ein Gegner dieſer Sache, weil er der Ueberzeugung 
war, daß dabei große Mittel volkswirtſchaftlich völlig nutz⸗ 
los für eine ausſichtsloſe Sache vertan würden. 
In vier Jahren war das Millionenvermögen Zeppelins 
verbraucht, die Geldbeſchaffung war die unerläßliche Vor⸗ 
bedinguna dafür, daß ein neues Schiff gebaut und weitere 
Verſuche unternommen werden konnten. Gerade dasjenige 
deutſche Blatt, das in den Kreiſen des Handels und der In⸗ 
duſtrie am meiſten geleſen war, begleitete alle Veriuche 

Zeppelins mit unfreundlichn Kommentaren und erſchwerte 
die Werbung Zeppelins dadurch aufs äußerſte. Der Be⸗ 
richterſtatter der „Frankfurter Zeitung“ hatte nun vier 
Jahre lang dieſe Verſuche mitangeſehen, er glaubte nicht 
an die Sache, alle Verfſuche ſchienen ihm mißglückt zu ſein, 
und er begriff nicht, warum nun nach vier Jahren wieder 
die Trommel gerührt werden müſſe. 

Im Spätſommer des Jahres 1905 fährt der Graf Zeppe⸗ 
Iin, General und Geſandter a. D., Exzellenz, in ſchwarzem 
Gebrock und Zylinderbut, vierſpännig vor dem Häuschen 
Dr. Eckeners vor und verlangt, daß Dr. Eckener, der ihn ſo 
Mebee uieh unverzüglich mit ihm hinaus in die Luftſchiffballe 
fahre 

ſich von ihm, Zeppelin ſelbſt, das Schiff und den Plen 
ihn allen Eimzetbeilen erklären lafe. 

Dr. Eckener macht Einwendungen; er ſagt, er glaube nicht, 
kein Urteil ändern zu können. er habe die Geſchwindigkeiten 
genau überprüft und für unzureichend befunden, nie und 
nimmer würde das Luftſchiff ein Verkehrsmittel werden. 
Exzellenz Zeppelin würde ſich wirklich umſonſt bemühen. 
Der alte Mann redet und redet, Eckener wird innerlich ſchon 
allmäblich ungeduldig, aber plötzlich fühtt er ſich doch merk⸗ 
würdig angerührt von dem Glauben und von der Kraft, mit 
der dieſer Mann Zeppelin feine Sache verfecht. Im Augen⸗ 
blick. da Eckener ſchon zuſtimmen will — wie man einem 
ſtörriſchen Kinde nachgibt — ſiebt er etwas, das ihn mitten 
in ernſter Unterhaltung zu ganz unhöflichem und reſpekt⸗ 
loſem Lachen zwingt. Dr. Eckener hat das ſo berichtet: 
Graf Zeppelin hatte höchit formell ſeinen Zylinderhut mit 
der Oeffnunga nach oben auf eine kleine Etagere neben eine 
Blumenvaſe geſtellt. Die Entichloſſenheit, mit der Zeppelin 
die Wohnung eines ſeiner ſchärfſten Gegner betreten hatte, 
mußte ſich wohl auch der Bewegung mitgeteilt haben, mit 
der er ſeinen Hut niederſetzte; denn Eckener ſaß in dieſem 
Augenblick dramatiſchen Geſpräches über das eifernde weiß⸗ 
bärtige Geſicht Zeppelins binweg, die Blumenvaſe ſich lang⸗ 
ſam neigen und ihr Waſſer in den Zulinderhut ergießen. Ge⸗ 
ſchüttelt von Lachen wies Eckener Zeppelin, der eben auf⸗ 
brawien wollte, wortlos auf dieſes Schauſpiel: Zeppelin und 
Eckener hatten zum erſtenmal in ihrem Leben gemeinſam 

lacht 
Zehn Minuten ſpäter kuühr Eckener im Wagen Zeppelins 

binaus zur Halle. Dort muß er ſich undenlang durch das 
Geſtänge des neuen Schiffes führen laſfen Ger alte Zeppelin 
klettert dabei mit einer Schnelligkeit, die es dem fungen 
Eckener ſchwer macht, ihm zu folgen): dann werden ihm die 
Plänc. Zeichnungen, Berechnungen gezeigt, und als Eckener 
ſich endlich verabſchieden darf, ſchlendert er nachdenklich 
ourch den Rillen Ort in ſein Häuschen zurück: keit diehem Kaa 
iſt er bekehrt. Immer mehr wird er von der Sache Zeppe⸗ 
lins ergriffen. und bald ſchon wird aus dem Bekehrten ein 
Berkünder: wirklich der Paulus der Luſtichiffabrt. 

Das Berdienſt dieſes neuen Verkünders der Zeppelin⸗ 
ſache liegt nor allem barin daß er die Inkunſt der Lufiſchiif⸗ 
fahrt. teilmeiꝛſe im Gegenjatz zn Zevvelin. ricßtia und techt⸗ 
zeitig nicht auf militäriſchem Gebiet — auf dem haben die 
Luflichißfe im Krieg verjagt und werden fie immer perſagen 
— iondern anf friedlichem geſehen hat: er wußte als erſter. 
daß Luftſchifke Berkebcßmittel ſein müßfen oder nicht ſein 
werden. „MRit Ibrer Kavigation iſt es nichts. Erzealenz, 
jagte Eckener dem Grafen Zeppelin. und Zeppelin, begabt 
mit untrüglichem Iußinkt in allen Dingen. die ſeine Sache 
betrafen, aniwortete ihm: „Dann kommen Sie und mahen 
eine beñere Navigation.“ Eckener brachte den Wetterinſtinkt 

aus der Flensburger Ingendzeit mit. Geſtützt auf die vor⸗ 
bereitenden Arbeiten von ugo Hergeſell 

ichuf er bie Napshation der Luftichiffabrt und damit 
einen ber wichliaſten Teile ikrer Berkehrsßcherßeit. 

Er organiferte die erite Luftverkehrsgeſcliſchaft vor dem 
Krieg. Er bielt nach dem Krieg den bewährten Arbeiter⸗ 
ſtamm Zeppelins zuſammen, indem er zwei Jahre lang, um 
die erprokten Leute nicht auseinanderlaufen zu laſſen, mit 
ihnen Alnminiumkochtöpfe fabrizierte, ſolange es verboren 

rehete burd eimen Apner ign ie Vervelirvrett poeper 'e dur en en Plan die inwerft vor 
Untergang. war Kapitän in Sachen Fer Navigation, Kani- 
mann in Sachen der Geſchäftsfübruna und Volititer von ! 

  

Als Kapitän und Politiker lernte er die Welt kennen 
und die Freiheit lieben. Er machte ſich zum „Sonderbot⸗ 
ſchafter des Friedenswillens“ und entſchied ſich einmal in 
ſeinem Leben auch 

für den Einſatz ſeiner Perſon in der großen Politik. 
Als die erſte Wahlperiode des Reichspräſtdenten Hindenburg 
ſich ihrem Ende näherte, wollte Hindenburg aufangs nicht 
erneut kandidieren. Schon damals war der Erfolg des 
gegenwärtigen beutſchen Kanzlers ſicher, wenn es nicht ge⸗ 
lang, ihm einen Mann von breiteſter Popularität entgegen⸗ 
zuſtellen. Außer Hindenburg ſelbſt gab es nur einen Mann 
in Deutſchland, deſſen Name damals noch eine ausſichtsreiche 
Kandidatur gegen Hitler ermöglichte: Hugo Eckener. Die 
republikaniſchen Parteien nahmen mit ihm Füblung, und 
Eckener antwortete: es ſei niemals ſeine Abſicht geweſen, 
Über die Luftſchiffahrt binaus, die ſeine Lebensaufgabe ſei, 
Politik zu treiben. Aber aus ſeiner Kenntnis der Welt wiſſe 
er. daß ein Sieg Hitlers die Iſolierung Deutſchlands be⸗ 
deuten würde. Wenn man ibm ſage, daß nur er noch im⸗ 

ſtande ſei, Deutichland vor dieſem Wege zu bewahren, dann 
würde er ſich nicht entztehen. Hugo Eckener hielt in jenen 
Wechen die einzige politiſche Rede ſeines Lebens. Es wäre 
lohnend, ſie beute noch einmal zu leſen. — Paul von Hinden⸗ 
burg kandidierte dann noch zum zweiten Male 

Feder völlig verſchwunden 
Der Verfaſſer des nationallozialiſtiſchen Parteiprogramms 

nicht im Reichstag 

In Berliner politiſchen Kreiſen findet es viel Beachtung, 
daß die Vertreter der ſogenannten Reaktion, wie Everling, 
Bang, Herr v. Stauß, Geheimrat Hugenberg unoſelbſt der 
Vorſitzende des Alldeutſchen Verbandes, Juſtizrat Claß, wie⸗ 
derum in den Reichstag einziehen. Schon ihre Kandidatur 
hatte beträchtliches Aufſehen erregt, aber man glaubte, daß 
es ſich dabei vorwiegend um ein wahltaktiſches Manöver 
handelte. Ihr Wiedereinzug in die Krolloper iſt um ſo merk⸗ 
würdiger, als man mit einigen von ihnen, vor allem mit 
Hugenberg, keine guten Erfahrungen gemacht hatte. Sie 
blieben den ſo ſeltenen Siszungen einige Male bemonſtrativ 
fern und weigerten ſich auch, das Horſt⸗Weſſel⸗Lied mitzu⸗ 
ſingen. Wenn man auf ſie dennoch nicht verzichten zu können 
glaubte, ſo liegt darin eine deutliche Abſage an den radi⸗ 
kalen Flügel der Partei. Denn die Mitglicdſchart im Reichs⸗ 
tag hat, obzwar keine andere, ſo doch eine ſymboliſche Be⸗ 
deutung. Da es ſeit der kürzlichen Veröffentlichung im 
„Deutſchen Volkswirt“ feſtſteßt, daß auch Fie Schachtkriſe 
wieder beigelegt wurde, ſo können die Bemühungen zer 
ſozialiſtiſchen Kreiſe innerthzalb der 28S DAP. auch aus die⸗ 
ſem Grunde vorlänfia wieder als geſcheitert betrachtet mer⸗ 
den. In dieſem Zuſammenßana verdient die Tatſache Er⸗ 
wähnung, daß ſich Staatsſetretir a. D. Wottfried Feder 
nicht unter den gewählten Reichstagsabgeordneten befindet. 
Hier war die Kandidatur taliüchlich nur eine Geſte, mit der 
man die ſozialiſtiſchen Elemente der Partei verſöhnen zu 
können aglaubt.e Gottfried Feder iſt bekanntlich der Ver⸗ 
faſſer des nationalſozialiſtiſchen Parteiprogramms, das die 
Verſtaatlichung privaten Eigentums verſprach. 

  

Fort mit der Ziwiliſation! 
Nene Blüten ber nationallosialiſtiſchen Raſle⸗Theorien 
In ſeiner Schrift „Was iſt Raſſe?“ fragt ein gewiſſer 

Dr. Walter Berger, was ein Germane daszu ſagen würde, 
wenn er beute eine deutſche Großſtadt beträte. Sie würde 
ihm, ſo antwortet er, ungermaniich und artfremd vor⸗ 

Emen. Nichts von alledem, was er dort ſähe, habe mit 
der nordiſchen Seele etwas zu tun. Er erinnere ſich, irgend⸗ 
wo geleſen zu haben. daß der moderne Bauſtil deutſchem 
oder nordiſchem Weſen widerſpreche. Aber eniſprächen ihm 
vielleicht, Eifenbahnen (III), und Banken, moderne Kriegs⸗ 
waffen (der Ton liegt natürlich nicht auf Kriegswaſſen!) 
und Kinos. Eine wirkliche Germaniſierung des Lebens 
müßte als erſtes Ziel haben, die Großſtädte, das Unger⸗ 
maniiche an ſich, einzureißen und die Formen der modernen 
Ziviliſation preiszugeben. 

Die Ehrlichkeit dieſes Zeitgenoſſen iſt wirklich dankens⸗ 
wert. Sein Kampfruf lautet im Grunde genommen: Zurück 
zur Barbareil Da wir aber gerade damit beſchäftigt ſind, 
derartige Verrücktheiten „aufauſpietzen“, ſo ſeien einige Zu⸗ 
ſchriſten veröffentlicht, die ein gewiſſer Friedrich Bernhard 
Marby in Stuttgart, Verfaſſer des Buches „Raſfiſche Gym⸗ 
naſtik als Aufraſſungsweg“, aus ſeinem Leſerkreiſe erbielt. 
Ein 88jähriger Mann ſchreibt, ſeitdem er Kunenübungen () 
mache, habe ſich ſein Blut entgiftet und gereinigt. Seine 
gelbliche Hautfarbe ſei verſchwunden und habe einer ge⸗ 
ſunden Hautfarbe Platz gemacht. Auch ſei das blonde Haar 
ſeiner Frau heller geworden, ohne daß irgend ein Bleich⸗ 
mittel angewandt worden ſei. Ein 48jähriger Mann ſchreibt, 
ſein Schädel habe ſich in leßter Zeit ſehr verändert (hat er 
das nicht vielleicht mit dem Inhalt verwechſelt?). Manche 
Tage ſchmerzten ihn die Schädelnäßte (), und er könne die 
inanh!n ſehr gut beobachten (h. Das freut einen denn 
ta auch! 

Die deutſche Nohſtohfhrappheit wächſt 
In Berfolg der Antarkiepolitik haben Sie Behörden des 

Drititen Reickes wiederbolt Maßnahmen getroffen, die den 
Aweck haben, die Verwendung von ausländiſchen Rohmateri⸗ 
alien einzuſchränken und dieſe Materialten durch deutſche 
Stoffe zu erſetzen. In dieſen Tagen iſt angeordnet worden, 
daß Blei, das in der Entwäfferungstechnik verwendet wird. 
durch weichgegkühte Aluminiumwolle oder Folie erſetzt wird. 
Für Bleirohre ſind ebenfalls Maßnabmen zur Bleiertvarnis 
crgriffen worden. An Stelle von Beichbleirobren ſollen in 
Ankunft nur noch Hartbleirohre Berwendung finden. — 
Aber man muß ſogar bei Kleini⸗keiten ſparen. So dürfen 
Tücher aner Art, die zum Putzen und Reinigen von Ma⸗ 
ſchinen. Maſchinenteilen ulw. beſtimmt ſind (Maſchinenputz⸗ 
tüicher ußw., die als ſolche bergeſtellt werden), nur ans Ab⸗ 
fallgrobgarnen hergeſtellt weröen, ſoweit ſie nicht für die 
Ausfuür beſtimmt ſind. Daß man jetzt ſogar derart unbe⸗ 
dentende Mengen von Textilrobſtoffen einänſparen gezwun⸗ 
gen iſt. wie ſie für die Herſtellnna derartiger Tücher in 
Krage kommen, iſt ein Zeichen des großen Ernſtes der dent⸗ 
ſchen Rohſtofflage. der alle Erſatztofproduktion anſcheinend 
nitht abhelſen kann. 0 

  

Auflehenerregende Bertaftung. Wie jetzt bekannt wird. 
wurde Graf Bollo von Hochberg, jüngſter Sohn des Kürüen 
von Pleß der in Holniſch⸗Schleiien große Beſißnngen hat. 
und der Fürſtin Daiſv idie unter dem Aamen Corthwallis⸗ 
n als Romanſchriftſtelerin dekannt iß) in Gleiwis in 
Dentſch⸗Schleſien von der Geſtapo verbaftet. Die Gründe 
find unvekannt. 

    

     

  

   
    
    

EUIIDBErnd 
Kümmere Dich um Deinen Körper 
nicht weniger, als ums Gesicht. 

  

Es wird immer beſſer 
Für deutſche Kinder nur deutſche Vornamen 

Von amtlicher Seite führt man neuerdings in Deutſch⸗ 
land einen Felbzng gegen die ausländiſchen Vornamen! 
„Deuiſche Kinder erhalten deutſche Vornamen, ausländiſche 
Kinder erhalten ausländiſche Vornamen“. — Diefer Grund⸗ 
ſat wird in der Zeitung für Standesamtsweſen als Richt⸗ 
linte für die Standesbeamten ausgegeben. Man will „einer 
Ueberfremdung deutſchen Namengutes durch ausländiſche 
Namensgebung vorbeugen“ und fordert, daß den deutſchen 
Kindern ſolche Vornamen gegeben werden, die „den Grund⸗ 
zügen des Deutſchen Reiches entſprechen“. Die Auswahl 
ausländiſcher Vornamen ſoll an beſtimmte Gründe geknüpft 
ſein, die der Standesbeamte vor Eintragung in das Ge⸗ 
burtsregiſter zu prüfen hat und die ihn berechtigen, den 
Eintragungsantrag auch abzulehnen. Ueber die Grundſätze 
und über die Merkmale, wann ein Vorname als ausländiſch 
anzuſprechen iſt. ſcheint man ſich aber noch nicht im klaren 
zu ſein. Vornamen, die in die deutſche Sprache Eingang 
gefunden haben, ſollen als deutſche Vornamen bewertet 
werden, ſo z. B. Margot, Helene, Beate, Renate, Henrxiette, 
Alice, Charlotte und Dagmar. Anders iſt es bei typiſch aus⸗ 
ländiſchen Vornamen. Sie ſollen nur zuläſſig ſein bei te 
weiſe ausländiſcher Abſtammung der Eltern. Für die ein⸗ 
zelnen Länder liegen Vornamensverzeichniſſe vor. Längerer 
Aufenthalt im Ansland oder berufliche Tätigkeit im Aus⸗ 
land werden ebenfalls als „Entſchuldigungsgründe“ zugr⸗ 
laſſen, ferner Ehrung des Andenkens berühmter Vorfahren, 
in Gelehrtenkreiſen Vornamen aus dem Kulturgediet, ker 
Gelebrtenarbeit. Wenn in der Familie des verſtorberen 
Bytſchafters Solf, der früher Gouverneur von Samva war, 
der Mäßdchenname Laghi vorkomme, ſo ſei dies ſraithafk. 
Ablehnung von Namen müſſe aber auch erfolgen, wenn der 
Name unanſtändig ſei oder gegen die auten Sitten vcrſtoße. 
So müſſe der Vorname Lenin als anitößig abgelehnt wer⸗ 
den. Nun ſoll noch einer ſagen, daß das Dritte Reich ſich 
nicht um alles kümmert! 

Verfahren gegen Thälmann eingeſtellt? 
Nachdem erſt dieſer Tage die Anklageſchrift gegen den 

früheren deutſchen Kommuniſtenführer Thälmann bekannt 

eworden iſt, wird in Privatmeldungen aus Berlin ve⸗ 
auptet, daß der Offizialverteidiger Thälmanns jetzt den 

Beſcheid erhalten habe, daß das Verfahren eingeſtellt ſei⸗ 
Thälmann werde nunmehr als Schutzhäfkling betrachtet. Die 
Richtigkeit dieſer Meldung muß vorerſt dahingeſtellt bleiben, 
doch iſt ſie nicht ganz unwahrſcheinlicb, da das Verfahren 

ſchon ſeit Jahren immer wieder vertagt worden iſt, was 
darauf ſchließen läßt, daß die Behörden das Anklagematerial 
ſelbſt als nicht ſehr Zurchſchlagend anſehen. 

   

Urteil gegen Bibelforſcher 

Ein früherer Angehöriger der verbotenen Bibelforſcher⸗ 
vereinthung uus Pivitsheide bei Detmold hatte ſich vor dem 

Sondergericht Hannover wegens Vergehens gegen die Ver⸗ 

Erdnung zum Schutze von Bolk und Staat zu verantworten. 

Er hat im Dezember vorigen Jabres aus dem Auslande 
ſtammende Schriſten verteilt. Als er ſeſtgenommen wurde, 

hatte er noch ſteben Stück davon im Beſitz. Der Angeklagte 

erklärte vor Gericht, daß er als „Zeuge Jebovas“ nur die 
Bibel als ſeine Richtſchnur anerkenne. Er wurde zu zehn 
Monaten Gefänganis verurteilt. 

Deuiſche Kreditansweitaus wüchſt 

Die Deutſche Golddiskontbank bat Ende? März angeſichts 

des leichten Ultimos ihren IlImlauf an Solawechſeln auf 
750 Mill. Nm. vergrößert, womit ein neuer Hockſtand ere 
reicht wurde. Ende Febmar waren es erſt 715 Mill. und 

Ende Mai 1935 nur 202 Mill. Rm. geweſen. Das Inſtitut 

hat auch ſeinen Beſtand an Wechſeln und Schatzwechſeln auf 
1461 [Ende Februar 1430) Mill. Rm. erhöht. Wenn trotzdem 
der Reichsbankausweis am Quartalsſchluß eine ungewöhn⸗ 
lich ſtarke Zunahme ſeiner Belaſtung um 615 Mill. Rm. 

zeiat, ſvicgelt ſich bierin die wachfende Kredikansweituna 
wieder. die vorläufig trotz aller auf eine gefunde Finans⸗ 
politik Hinzielenden Beſtrebungen noch keineswegs zum 
Stillſtand gekommen iſt. 

Aus dem Driiten Meich 

nn Hildesheim (Mitteldeutſchland) wurde ein Mann 
vom Venich zn einer Gelbſrafe von 100 Mark verurteilt, 
weil er ſich abfällig über Streichers Stürmer“ in einem 
Gaſthaus geäußert batte. Dieſe Verurkeilung iſt deshalh 
beionders bemerkenswert, weil bisber ſtels der Standpunkt 
vertreten worden iſt. der „Stürmer“ ſei wie jede andere 

Zeitung ein rein privates Unternehmen. Das Urteil ſetzt 
voraus, daß der „Stürmer“ zumindeſt als vffntöſes Orvan 

am betrachten ſei⸗ S aus Reiuicendorf batle ſic 

Der 48jährige Hans S. aus Reinmickendorf te ſich vor 

dem Berliner Landgericht wegen Bergehens gegen das Ge⸗ 

ſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der deutſchen Ehre 
zu verantworten. Dem Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, 
nach dem Inkraſttreten der Nürnberger Geſetze. — 
ziebungen zu einer Jüdin unterbalten zu haben. Auf Grund 
mehrerer Zengenausſagen ſaß das Gericht den Angeklagten 
für überführt an. Es tieß jedoch angefichts der bisber frafß⸗ 
freien Fübrunga ⸗Milde“ walten und verurteilte den S. zu 
neun Monaten Gefänguis. 

Die Kindergärtneriunen., Hortnerinuen und Jugendleiie⸗ 
rinnen der Nationalſosialifliſchen Volkswoblfahrk ſöllen eine 
einbeitliche Dienſttracht erhalten. Sie beſteht aus einem 
braunen Trägerroc und einer karierten kurzürmligen 
Unterziebbluſe. Gleichzeitig wird in fſeierelicher rpflich· 

üinnn eine Brsiche mit der XSB.⸗Rune Asersescht, 
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Der Danziger Hafenverkehr 
* Wieder ein Sowjeldampfer eingetroffen 

Der Umſchlag im Danziger Hafen war in der Verichtszeit, 
was die Ausfuhr betrifft, weiterhin ziemlich ftan. Ins⸗ 
beſondere der Kohlenexport liegt ſehr darnieder. Es 
waren nur Verladungen in Höhe von etwa 15 000 bis 18 000 
Tonnen zu verzeichnen. Im Berhältnis dazu war der Hol z⸗ 
erbort, in dem Verſchiffungen in Höhe von etwa 10 000 
Tonnen du verzeichnen waren, die ſich in der Hauptſache nach 
England und Belgien richteten, als erträglich zu bezeichnen. 
Der Getreideerport iſt augenblicklich mit ca. 8000 bis 
10 000 Tonnen in der Berichtszeit als recht ruhig zu bezeichnen. 
Zu vermerken iſt. daß in der Berichtszeit wieder einige Partien 
Getreide von 600 bis 800 Tonnen nach Eſtland zur Verladung 
gelangten. Nach Finnland wurden etwa 1500 Tonnen Kalk⸗ 
jalpeter, Ammoniak, Futtermehl, Eiſen, Keſſelmaterial und 
Holz verſchifft, während der Eingang aus dieſem Lande., der 
ſich haupiſächlich auf die Einfuhr von Papier beſchränkte, ziem⸗ 
lich ſchwach war. Der aus Gytenburg leer eingelaufene Dampfer 

„Manſuria“ lud ausgehend 700 Tonnen Paraffin nach Spanien. 
Dampfer „Marieholm“, der mit 100 Tonnen Alipapier einliei, 
nahm ausgehend eine volle Ladung Stückgüler für Schweden 
mit: auch Dampfer „Ingeborg“ verließ mit voller Ladung Holz 
und Stückgut den Haſen. Geſtern aing die letzte größere Ladung 
Kartoffeln mit Dampfer „Montan“ von Danzig nach Gent ab. 

Lebbaft ſind die Sperrholzverladungen nach allen Häfen, wie 
ſich überhaupt die Stückgutausfubr für Danziger Verbältniſſe 
und angeſichts der beſcheidenen Anſprüche, die man ſich beute 
für den Danziger Hafen zu ſtellen angewöhnen muß. einiger⸗· 
maßen befriedigend geſtaltete. Lebbaft war die Selkuchen⸗ 
ausjfuhr nach Dänemark, die ſich in der Berichtszeit auf 200 
Tonnen beziffert haben dürſte und die auch weiterhin mit 
lleinen Motorſeglern bewerkftelliat wurde. 

Auf der Ginfuhrſeite iſt wieder die Antunft eines 
Sowieidampfers zu vergeichnen. Es handelt ſich um den in 
Odeſſa beheimateten Dampfer „Transbalt“, der mit ciner Tell⸗ 
ladung Erz von rund 7000 Tonnen aus dem am Schwarzen 
Meer gelegenen Haſen Poti kommt. Der Dempfer, der feine 
Entlöſchung am Seichſelbahnbof degonnen bat. foll ſpäter noch 
weiter nach DSanzig hinein verholt werden. Eine Aelebung der 
ancher Je i1 fclt in — überfeupt zu etenfie 0 In 
nächſter Ze auch griechiſche Dampiex . Petrofis Vomi⸗ 
kos aus Griechenland mit 600%0 Tonnen Erz eintreffen 

Von Hamburg brachte weiter Dampfer „Wilhelm Auß“ 
200 Tomnen Pflänzenfaſern und Stückanter, von Kotterdam 
lamen mit Dampfer „Puck 88 Tonnen Kopra und 40 Tonnen 
Stückgut, von Aatwerpen mit Dampfer Hel“ 35 Tonnen Stück⸗ 
gut an. Ans Südamerila fäuft heute Dampfer „Pazifi- mit 
100 Tonnen Qnebrachorinde ein. Dir Eininhr mehrtrtr 100 
ynnen dieſer Ware dürfte in der zweiten Hälfte des Wonats 
bevorſtehen. 

Die Frachtraten, mit deten Tiriſtand wir uns ſchon 
in der Lorwoche beſchäaftigt Faben, ſind auch weilerdin ſchr 
gebrückt Aach Antwerben mwerden nur noch 5 Schilling Papier 
Und nach Kpiterdam für Getreidr 155 Hollandaniden gezudlt; 
es iſt alfo eine weiterr Abſchwächung eingetreten. 

Der Binnenſchiffahrtsverkehr Hintt noch immer 
in dem E üichneten 

Wirtschaft-Handel-Schiffahrt 
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ca. 12, Millionen Hlotv feſtgeſetzt werden. Die Holzkonim⸗ 
gente dürften ein Drittel dieſes Betrages, nämlich etwa 
Millionen Zlotv betragen. 

Damziger Marttberichte 
Aufregung im Solzhaudel 

Bei den Danziger Weichholzexporteuren herrſcht einige Auf⸗ 
regung. In England wurde nämlich beanſtandet, daß von 
Danzig aus Ware geliefert wurde, die nicht die vollen Ab⸗ 
meſffungen hat, ſondern untermäßig ausjällt. In dieſer An⸗ 
gelegenheit hal ſogar der Spisenverband der polniſchen Sylz⸗ 
exporteure eine Aborbnung nach Danzig enijandt, um gemein⸗ 
ſam mit den Danziger Exporteuren Kontrollen durchzuführen. 
Dieſe ganzen Umſtände haben zu einer Pauſe in den Offerten 
geführt. Daß Danzig Ware erportiert hat, die den verfauften 
Abmeſtungen nicht entſprach. iſt darauf zurückzuführen, daß die 
polniſchen Produzenten ſofort nach Bearbeitung die Sare nach 
Danzig zu ſenden pflegen., wenn ſie ſich noch in naſſem Zu⸗ 
ſtande bejindet. Die Ware iſt aber auf den polniſchen Werken 
ohne irgendein Uebermaß für das bei Lagerung zu gewärti⸗ 
gende Eintrocknen zugeſchnitten worden. Sobald die Ware in 
Danzig aber eine Zeitlang lagert, tritt infolge des Trocknungs⸗ 
prozeſſes ein Schwund au Maß ein., den die enaliſchen Ab⸗ 
nehmer bisber nicht beanſtandet haben. Jebenjalls wird die 
nächſte Woche erweiſer, welche Auswirkungen dieſe Erſchei⸗ 
nungen zeitigen. 

Auf dem Hartholzmarkt iſt feine Aenderung zu ver⸗ 
zeichnen. Die Tendenz iit nach wie vor feſt. 

Zu erwähnen iſt. daß die internationale Holzkonjerenz. an 
der Vertreter von 21 Läündern teilnaßmen, ibre Arbeiten be⸗ 
endet bat. Es wurde beichloſſen, im Jabre IMe in Paris eine 
internationale Holzausfellung durchzufübren. LDic Delegierten 
ſprachen ſich für cine engere internationale Zujammenarbeit 
binſichilich aller Fragen aus. welche anf die Lerwendung des 
Holzes Dezug daben. Es iſt insbeſondere wabricheinlich, daß 
in nächſter Zeit auch eine enge Zuſammenarbeit mit den Vord⸗ 
ſtaaten und mit Nußlaud vercinbart werden wird. Bei den 
Verbandlungen wurde auch über die Probleme einer erböbten 
Holzverweriung in den Vertretungsländern Bericht erſtattet 
und der regeimäßigc Austauſch der bei den Propaganda⸗ 
aktionen für den erböhten Bauholzkonſum gewonnenen Er⸗ 
jahrungen vereinbarz. — 

Aus Polen 
Danziger Baufirmen auf der Meiſe in Gdingcen. Tie Leituna 

der Gdingcner Neſſe bat Angebore einiger Danziger Induſtrie⸗ 
fiürmen erhalien, die wegen der vorteilbaften Vaufonjunktur 
in Gdingen ſich ür die genanmme Keñe intereneren und bereiꝛs 
ihre Beiciliaung angemeldet Eaben. 

Pyolniſcter Esgtee vect Oeßerrrich Oenerrrich hat in Polen 
350 Waggons Noggen gelauiti, der trils über Trießt und ieils 
auf dem Feñlandswege sxlirfert lorrden joll. Im Jabre 1935 
Leran DOeſlerreich in Polen insgefamt 2%% Kaggens Koggrn 
gefauft. 

PSerſiiche Anftrãge fur Polen. Die polniich-palãninenfiſche 
Handelskammer hat fürzlich eine Heine Handelsmiſfin nach 
Perſien eniſandt. die dort um Aufträge ſür die belniiche 
Texiilinduftrie gæmarben batl. Dieſer wiriſchaftliche An⸗ 
Enipinngsverinst Lat jetzi ein erites Ergebuis gezeitigi. Lodzer 
Saiijlenie baben cinen perpichen Anffrag auf billige Sol⸗- und 
Sailen eren im Nechmmswertr on 15% %%0 Jloin er⸗ 

Die GSdimenrr Künchereien zeigen eine bunderthrezeniiac 
Sieigrrurg ihrer Hmiate gesenüber der Saiſon von 1IKI 
In des f‚änj Mounaten ber vorigen Saijen baben die Könchc⸗ 
Teirn 5,5 Willianen Kils Fick verarbeitet, genrnäber 2 Ril⸗ 
Honen Kilo in diriem Jahrr. 

Sdingens Schiffsvertechr im WMars. Im Närz d. & Peimna 
der Schiiisverfckr in Sajen ven Gsingen insgeiaset Schift 

2 uven enijalfen aur Sen Ein⸗ 
gang 3⸗3 Scbiife mii 3π X. und ani den Aunsgang 250 
Schiſie mit 3%1 1 K Im Flaggenbild ficht an eaßier 

   

    

Vraſili ü erſtrn zmei Nomate dirics 
Jubnes 3 KIienen Zirm ind bee Aus ubr nacß Sraßilin 
33 Milrenen Zlem. 

ů Tommp Loughran 

Eport am Karfreitag 
Fußballfpiele 

Die Tußballſpieler im Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverband 

aus,. Auf dem Sportplatz in Oliva ſpieren um 14 Uhr die 
zweiten Mannſchaften der Vereine NT. Langfuhr und Bür⸗ 
gerwieſen. Ein gleichwertiger Kampf iſt zu erwarten. Vor⸗ 
Her ſpielen die Jugendmannſchaften der FT. Langfuhr und 
der FT. Oliva. 

Baltenverband 
Morgen, Freitag, ſpielen auf dem Preußenplatz die Gau⸗ 

ligamannſchaften von BuéEB. und Preußen. Es iſt ein Geſell⸗ 
ſchaftsſpiel. Das erſte Treffen, vor zwei Wochen konnte 
Preußen knapp gewinnen. Beginn 15.30 Uhr. 

Oftern bei den Acbeiterſportlern 
An den Hſterfeiertagen tritt dic F. Schidlitz mit einem 
ſportlichen Programm an die Oeffentlichkeit, das weiteſte 
Kreiſe der Arbeiterſportgemeinde intereſſieren dürfte. Am 
1. Feiertag wird die FT. Schidlitz auf dem Gedania⸗Stadion 
eine volniſche Fußballmannſchaft empfangen. Platzſchwierig⸗ 
keiten und Startverpflichtungen ſind glücklich überwunden 
worden, ſo daß allen Anhängern des Raſenſportes ein inter⸗ 
eflantes Spiel bevorſteht. 

Auch im vorangehenden Handballſpiel ſtehen ſich zwei gute 
Mannſchaften, F. Schidlitz und FT. Langfuhr, im Serien⸗ 
ſpiel gegenüber. 
Am L. Feiertag brinat die Gymnaſtikabteilung des Ver⸗ 

anttalters, die eine der beſtdurchgebildeten des ganzen Ver⸗ 
bandes iſt, auf „Biſchofshöhe“ einr Saalveranſtaltung. 
WMit großer Sorgfalt iſt hieran gearbeitet worden, um den 
auswärtigen Gäſten das Beſte zu zeigen. Alle Abteilungen 
find bieran aktiv tätig. Sie bringen Querſchnitte von der 
leichten ſpieleriſchen Gymnaſtik der Kinder bis zur harten 
Körperſchule der Männer. Die Turnerinnen warten mit 
nenen Formen auf ihrem Spezialgebiet (Tanz und Bewe⸗ 
gung) auf. Daneben iſt für angenehme Stunden der Unter⸗ 
haltung geſorgt. 

Der Schüler ſehlug den Lehret 
Slavia Prag ſchlug am Dienstag, in ſtärkſter Beſetzung 

ipielend. dic Univerſitätself von Oxjord. die 1899 einſt Lebr⸗ 
mieiſter des tſchechiſchen Fußballs geweſen war, mit 82 (5: 2). 
Die Bohemians unterlagen Ujpeſt Budapeſt mit O:1 (: 

  

    

Der „Favoritenſchreck“ 
Alliſon von Grant geſchlagen 

Bryan Grant, der junge amerikaniſche „Favoritenſchrecl“ 
im Tennis, hat wieder einmal ein Glanzſtück vollbracht. Er 
ſchlug jetzt in Houſton (Texas) den Erſten der amerikaniſchen 
5——610 Wilmer Alliſon, verhältuismäßig leicht 6:1, 42 6, 

:4, 6:0. 

Zwei Welttmeiſfter kehren zurürk 
und Bob Olin, die einſtigen Welt⸗ 

meinter im Halbſchwergewichtsboxen, haben Europa ſchwell 
wieder veriaſſen, nachdem ſic einſehen mußten, daß es in 
enropäiſchen Ringen keineswegs leichter als in &S. ſei, 

Kampjie zu gewinnen und Geld zu verdienen. 

  Oeßerreichs Fußballmeiſter 1936 wurde Admira Wien, die 
ů nach ihrem 7: 2-Sieg über den WAsé. auch von dem Tabellen⸗ 

zweiten Vienna VDien nicht mehr zu überholen iſt. 
GSute Marathon⸗Zeiten erzielten Japans Langſtrecken⸗ 

Uänfer in Tokio. Der Sieger Shioaki erreichte in 2:50:32 das 
Ziel vor Sagara. der 251:27 benötigte. Bei der gleichen Ver⸗ 
anſtaltung lief Naramura mit 2:82,1 für die 1000 Meter 
nenen Sandesrekord. 

Der virrte Fußball⸗Länderlampf zwiſchen Polen und 
Deutſchland ſindet am 13. September in Polen ſtatt. Der 
Austragungsort ſteht noch nicht, jeſt. 
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Wie ein heller Punkt liegt die Bahnwärterbude 252 in der 
Finſternis der Heide. Schnurgerade laufen die Schienen an 
ihr vorbei. Der Lichtſchein, der aus dem Fenſter fällt, reißt ſie 
meterweit, mattglänzend aus der Dunkelheit. Rot leuchtet die 
Warnungslampe am Bahnübergang. 

Der Mann in der Bude lag zuſammengrkrümmt über der 
rohen Mittelplatte des Tiſches. Der Schein der Handlaterne 
vor ihm fiel ihm voll ins Geſicht. An einem Wandhaken hing 
ſein Mantel. In der Ecke ſtanden zuſammengerollte Signal⸗ 
fahnen. Im eiſernen Oſen kniſterten Holzſcheite. 

Drei Kilometer weit iſt es bis zum nächſten Dorſ. Die 
Gedanken des Mannes raſten den Weg hin und zurück. Sie 
ſchoſſen wie angſtvolle Blitze durch die Finſternis,. Sie kamen 
erſchöpft wieder und ſtürzten von neuem in die Nacht hinaus. 

Als er in den Nachtdienſt ging, mit einem vor Mübdigkeit 
bleiernen Schädel, lag ſeine Frau die zehnte Stunde in den 
Wehen. 

Im Morgengrauen, er lam gerade nach Hauſe, fuhren die 
erſten Schreie durch die niedrige Stube. Er hatte ſein Fahrrad 
aus dem Schuppen geriſſen und war in ſtrömendem Regen 
ins Nachbardorf zur Hebamme gefahren. 

Die Fräu ſchrie den ganzen Tag. Eine Nachbarin war 
gekommen und hatte ihm Effen gekocht. Mühſam wollte er 
ein paar Biſſen hinunterwürgen. Aber es gelang ibm nicht. 
Das Haus ſtank nach Karbol, und das Geſicht der Hebamme 
war ernſt, wenn ſie zu ihm herüberkam. 

„Wir werden den Doktor holen müſſen — ich kann es nicht 
wenden“, ſagte ſie am Abend. Er fuhr eine Stunde weit nach 
dem Arzt, der ihm verſprach, bald zu kommen. Danach mußte 
er wieder in den Dienſt, ohne vor Aufregung auch nur eine 
Stunde geſchlafen zu haben. 

Das Geſicht des Mannes ſank anmer tiefer auf die Tiſch⸗ 
platte. Vor ſeinen Augen erſchien das Bild der Frau, die ſich 
qualvoll auf der krachenden Lagerſtatt bäumte. Der Körper des 
Mannes zuckte. Er fühlte die Schmerzen der Gebärenden. 

Es war das dritte Kind, das ſie erwarteten. Die anderen 
beiden waren ſchon früh hinweggeſtorben. — 

Der Mann ſchrak auf. Draußen ſchlug das Läutewerk an. 
Sechs Schläge — dann Pauſe — und wieder ſechs Schläge. 
Stille. 

Schlaftrunken griff er zur Kaffeeflaſche. Trank gierig das 
dünne, lauwarme Getränk und klappte nachher wieder den 
Verſchluß herunter. 

Dann nahm er die Laterne und ſtolperte hinaus. 
Der Wind veitſchte ihm den Regen ins Geſicht. Er ging 

zurück und zog ſich den Mantel an. In anderthalb Minuten 
mußte der Nachtſchnellzug kommen. Haſtig leierte er an den 
Handrädern der Schranken. Fünfhundert Meter von der Bude 
eutfernt tönte die Glocke der niederfallenden Schranke. Er 
wartete einen Augenblick und ging dann auf die andere Seite. 
Zuletzt ſchloß er die Barriere der Straße, die unmittelbar an 
der Bude vorbeiführte. 

Dann blieb er ſtehen und ſpähte in die Nacht hinaus. 

Hinten wuchſen aus dem Dunkel zwei Lichter. Wuchſen — 
wurden größer — die Schienen zitterten. Stampfend näherte 
ſich der Zug. 

Der Mann bielt jetzt die Laterne vorſchriftsmäßig an der 
rechten Seite. In vollkommener Regungslofigkeit erwartete er 
den Zug. 

Blendend ſtürzte ſich im nächſten Moment das Sicht der 
Lokomotive in feine Augen. Krachend ſprangen die Schienen⸗ 
ſtöße. Erleuchtete Wagen hüpften in raſender Eile an ihm 
vorbei. Augenblicke lang — dann tanzten ſchon die roten 
Schlußlichter weit hinten in der Ferne. 

Wie ſeit Jahren wartete er einen Augenblick, ehe er die 
Schranken hochdrehte. Das Rollen wurde ſchwächer. Der Wind 
trieb den Regen ſchräg über das Gleis. Die ſtumme, einſame 
Novembernacht ſchlug wieder über dem Mann zuſammen. 

Der Schädel brannte. Ein harter, unwiderſtehlicher Druck 
legte jich ihm quer über die Augen. Der Mann itöhnte, als er 
jich wieder an den Tiſch ſetzte. ů 

Noch acht Stunden Dienſt. Der Minutenzeiger ſeiner 
Taſchenubr ſchob ſich gleichgültig über die Zehnerzahlen der 
Selunden. 

Die Gedanken des Mannes verſchmolzen mit denen der 
Frau. Er dachte: Wie weit iſt es? — Das Schreien.— Was 
tut der Arzt? — Wird es leden? Zwiſchendurch- Ich darf 
nicht einſchlafen — Dienſt — Beſtimmungen — Vorſchriften. 

Die Frau fühlte: In meinem Leib iſt Feuer — Es will 
beraus — Der. Mann iſt weg — Doktor, hilf! — Weas ſteht ihr 
alle da. — Pauſe. — Es ſtößt wieder.— Doktor: Weißer Mantel 
und bräunliches Männergeficht ſchwammen als Giſcht auf der 
dunklen Woge einer beginnenden Bewußtloſigkeit. 

Der Körper des Mannes begann ſchlaff zu werden. 

Das Herz der Frau machte Sprünge wie ein ungeſchickter 
Clown. Der Arzt wuſch ſich die Hände und doſterte vorſichtig 
die nächſte Spritze. Das wird die zweite Nacht, die ich nicht 
zum Schlafen komme, dachte er. — Auzgenblis 

„Laſſen Sie, ich komme“, brüllte er im nächſten len 
zur Helamme hinüber. Bevor er die Spritze gab, goß er ſich 
Kognak aus einer Nickelflaſche in das Waſſerglas. „Verflucht, 
jo ein Leben!“ 5 htlich 

Die Gebärende änderte jetzt ihre Taktik und begann plöslit⸗ 
zu heulen wie ein Tier. Der Arzt riß in einem Entſchluß 
das Fenſter weit auf: Hunde bellten. Einſame Kreaturen, die 
ſich nahe ſein wollten. 

Viele Male ging der Mann in einem unruhigen Traum 
den Wea zum Dorfe Der Kopf ſank ihm vornüber auf die 
Bruſt. Seine Arme ſchlangen ſich um die Tiſchplatte. Langſam 
exlojch in ſeinem Bewußtfein die Tafel: P 456 — 122. Er 
jab dafür lange. ſchmale Birken, die ſich im Winde bogen, 
kam vom Wege ab und ging immer tiefer in den Wald. Im 
Munde ſchmeckte er Nokomotivendampf. 

Plötzlich batten ſich die Birken in Bahnſchranten ver⸗ 
wandelt. Er lief angſtvoll auf die nächſte zu, die ſich ächzend 
vor ihm zu fenken begann. Glocken läuteren. Es war Sonntag.— 

Der Bahnwärter ſubr auf und ſtürzte hinaus. Es war noch 
Zeit zum Schließen. Keuchend rollte drüben auf der anderen 
Teite der Perſonenzug. Ein leuchtend roter Widerſchein 
flammte vor der Lokomotive. 

Der Mann ſchüttelte ſich vor Näſſe. In der Eile hatte er 
den Mantel nicht umgebängt. Vor Müdigkeit torkelnd ſchlos 
ar binter ſich bie Tür. 

Bahnwärterbude 252 aee 

  

Der Arzt begann jetzt die Frau zu chloroformieren. Nickel⸗ 
zangen klirrten. Die Gebärende jammerte noch leiſe. 

Der Mann fühlte, wie ſich eine dunkle Maste über ſein 
Geſicht ſchob. Vor ſeinen Augen flutete es dunkelbraun. Im 
Halbſchlaf riß er die Laterne beiſeite. Sein Körper fiel ſchlaff 
zuſammen. Die Augen klappten ihm zu. 
„Es war Morgen. Im Walde ſchrien Meiſen. Der Bahn⸗ 

ſtund bie un an por hm. m welheln Guch er A10 d. M — 
baud die Frau vor ihm. Im weißen Hochzeitskleid. An jeder 

Hand hielt ſie eins der toten Kinder. ů 
„Sie ſind wiebergekommen“, ſagte ſie leiſe. Doch der Mann 

ging ſtumm an ihr vorbei. EStwas ſaß ihm im Nacken. Er 
durfte ſich nicht umdrehen. Er durfte nicht ſtehenbleiben. Die 
Frau folgte ihm langſam. 

, Sis ſind wledergekommen — Erich. Sieh, was für hübſche 
Kinder!“ Ihre Stimme kam hinter ihm her. Der Mann ging 
weiter: Ich heiße nicht Erich. Ich bin Nummer 252. 2 
will die Frau' dachte er und fühlte, wie ein kaltes Inſtrument 
in ſeinen Leib drang. 

Der Arzt fluchte über das Ple Ste Licht: Wenn das nicht, 
dann Kaiſerſchnitt — aber wie die Frau fortkriegen? Es liegt 
ſchlecht, dachie er und ſetzte Khiorosbim die Fange an. Die 
Hebamme S tropfenweife loroform auf die Gazemaske. 
Die Uhr im Bimmer ſchlug klirrend halb zwei. 

Der Mann ſtemmte jetzt im Schlaf die Beine feſt auf den 
Boden. Ein Ruck ging durch ſeinen Körper. Er atmete laut 
und ſtoßweiſe. Stöhnend fegte er mit dem linken Arm die   

S.he 
Dan 2.-Bolle Liumme 

  

Laterne vom Tiſch. Das Glas brach tlirrend auf den Stein⸗ fiteſen. Es wirrbe dunkel. 0 ‚ 
Ein dumpfes Rollen hatte ſich in ſeinen Kopf geſtürzt. 

Büch aß h weiß⸗ iameise anſebien der Koßf heb Wrau: 
vo hweiß. Ein auseinandergezogener Mund. Haare, 

die wie Geſtrüpp in der Stirn klebten v 
„Sie verblutet noch!“ ſchrie der Arzt zur Hebamme. 
DerKopf des Kindes zeigte ſich. 
Der Mann ſeufzte hörbar im Schlaſe. Die Spannung in 

ihm h ſich langſam zu löſen. Lolomotiven ſuhren. In 
ſeinen Ohren knackte es. Er ſchwang Signalfahnen. Vergeblich. 
Es rollte — rollte. Schaukelnd bewegte ſich der Boden unter 
ſeinen Füßen. Er ſtolperte und ſtürzte. Das Geſicht der Frau 
war weit entfernt, und er ſtreckte die Hand aus, als wolle er 
nach dem Monde greifen. Ohne Unterbrechung bimmelte eine 
Glocke dicht neben ihm. — — 
Als er, in Schweiß gebadet, aufſuhr, ſloß ein fahles Morgen⸗ 

grauen durch die Fenſter. Aus dem Walde kamen vereinzelt 
ſcharfe Vogelſchreic. Dünne Regenſchaner trieben über die 
Kieferwipfek. 

Die Schranke ſtand Hoch und ſteil. Quer über veu Schienen 
Wi⸗ der ferahl üpienelte ch un dirhr henem Gie Ein früher 

orgenſtrahl ſpiegelte ſich in zerbrochenem Glas. Hundert 
Meter weiter lag der Reſt. Vunde 

Der Mann trat aus der Bude, blieb ſtehen, und ſeine Augen 
ſprangen weit auf. Aber nur einen Augenblick, dann klappie 
er zuſammen, bleich bis an die Haarwurzeln. 

In der niedrigen Stube ſtieg der erſte ſpitze Schrei des 
Neugeborenen auf. Der Arzt ſoff Kognak in großen Zügen. 
Leiſe, mit einem glücklichen, befreiten Lächeln atmete die 
ſchlafende Frau. 

(Entnommen der Seitichrift „Die Büchergilde“) 

Das Wundermittel Von Sven N. Cardenius 

Wenn Frau Berendſen von der Zukunft ihrer Tochter 
ſprach — und welche Mutter ſpräche nicht gerne von der 
Zukunft ihrer einzigen Tochter? — ſo unterließ ſie es nie⸗ 
mals, die Bedingungen nerkäßplie i deren Erfüllung ihr 
von Dagmars Gatten unerläßlich ſchien. Das Recht, Be⸗ 
dingungen zu ſtellen, konnte man Fran Märta nicht ab⸗ 
ſtreiten. Denn Sie ſchlanke Dagmar war nicht nur hübſch, 
fröhlich und gut erzogen, ſondern noch obendrein eines der 
reichſten Mädchen der Stadt. Ein ſolcher Goldvogel zieht 
leicht Männer an, die es nur darauf abgeſehen haben, ſis 
ein bequemes Leben zu verſchaffen und allen Anſtrengun⸗ 
gen, Müben und Sorgen des Bernfslebens auf einfachſte 
Weiſe zu entrinnen. So hatte die Mutter ein für allemal 
zum Geſetz erhoben: mein Schwiegerſobn darf nur ein 
Mann werden, der ſich in ſeinem Beruf bewährt bat und der 
ſich auch ſelbſt ſein Brot erwerben könnte. Das war immer 
ihres Mannes Anſicht geweſen, auch er hatte die Faulenzer 
und Nichtskönner verachtet. Doch Großhändler Berendſen 
lag nun ſchon viele Fahre unterm Raſen und hbatte alles, 
mas ſeine damals noch ſehr junge Frau an Hoffnungen für 
ihr eigenes Leben gehegt batte, mit ſich genommen. Geblie⸗ 
ben war nur die Sorge um das Glück der Einzigen und die 
ſtrengen Forderungen der Berufsleiſtung von Dagmars 
zukünftigem Ehegatten. Daß Dagmar dieſe Anfichten ihrer 
Mutter teilte, war ſelbſtverſtändlich. Sie hatte ſo oft ſagen 
bhören, nur ein tüchtkiger Mann könne ſeine Frau glücklich 
machen, daß auch ſie von dieſer Meinung öurchdrungen war. 

Es läßt ſich nicht verbehlen, daß dieſe vortrefflichen 
Grundſätze ein wenig in den Hintergrund geörängt wurden, 
als Dagmar bei einem Strandfeſt öͤie Bekanntſchaft des 
jungen Doktor Engelund machte. Was den Gegenſtand ihrer 
kHäufigeren und immer längeren Geſpräche bildete, iſt zwar 
nicht bekannt geworden, jedenfalls darf man aber annehmen, 
daß das junge Mädchen auf den langen Spaziergängen, in 
den Abendgeſellſchaften oder im Fover des Stadttheaters 
nicht nur Harauf bedacht war, Eriks Berufstüchtigkeit zu er⸗ 
kunden. Sie hatte beſſeres zu tun 

Aber wenn dieſe Wandlung in den Anſichten der Tochter 
auch ziemlich offenkundig war, Fran Märta entaing ſie voll⸗ 
kommen. Wie ſich Mütter zumeiſt zwar oft und gerne mit 
Sem „Zukünftigen“ ihrer Töchter befchäftigen, aber in der 
Regel nicht bemerken, wenn dieſe Zukunft Gegenwart ge⸗ 
worden iſt. Frau Berendſen fiel es nicht auf, daß Dagmars 
Zuſtimmung zu dem Verdammungsurteil über Männer, 
die noch nicht erprobt ſnd, timmer lauer wurde, ebenſo wenig 
wie ſie die Tatſache bemerkte, daß das junge Möbchen, ent⸗ 
gegen ihrer ſonſtigen Gewohnheit, beſtrebt war, die alljähr⸗ 
liche Ueberſtedlung in die Sommervilla am Strand nach 
Möglichkeit hinauszuſchieben. 

Vielleicht wäre die gaute Frau in ihrer Abnungsloſigkeit 
verharrt, wenn dieſer Strandaufenthalt verlanfen wäre wie 
alle früheren. Aber es ſchien, als hätte Daamar alle ihr⸗ 
Neigungen und Gewohnheiten mit einem Schlag geändert. 
Hatte ſie ſonſt die blauen Frühlingstage in ſtiller Sonnen⸗ 
freude verträumt, ſo ergriff ſie jenzt ſchon in den Vormit⸗ 
tagsſtunden eine ſonderbare Ruheloſigkeit und nachmittaas 
fand ſich immer wieder eine öringende Beſorgung, die un⸗ 
bedingt noch am gleichen Tag erledigt werden mußte und 
das iunge Mädchen zwang, in die Stadt zu fahren. Frau 
Berendſen blieb in Geſellſchaft von Trygvern, dem Fa⸗ 
milienhund, auf ibrer Veranda ſitzen und beſprach mit die⸗ 
ſem Genoffen ibrer einſamen Stunden kovfſchüttelnd die 
Veränd⸗vung, die mit Dagmar vorgegangen war. 

Mag ſein, daß dieſer „treue Freund“ ſeine Herrin auf 
die richtige Fährte lenkte, mag ſein, daß ſie ſelbſt ihre Be⸗ 
trachtungen anſtellte — jedenfalls gingen Mutter und Toch⸗ 
ter ein paar Tage aleich verſonnen und zerſtreut durchs 
Haus. Ob es nun das lange Grübeln, wie die Mutter bei 
kich dachte, oder ob es die belie Frühlingsſonne gemacht 
hatte, wie Dagmar meinte, jebenfalls fühlte Fran Märza 
ein Klopfen in den Schläfen und Kopfſchmerzen, die ihr täa⸗ 
licher läſtiger wurden. Und öarin ſtimmten nun beide Ge⸗ 
nerationen wirklich überein, daß man dem alten Sansarzt 
nichk zumnten“ 10une, den weiten Weg zurüickzulegen. Die 
beiden Damen pflogen alſo umſtändlich Rat. wen in aller 
Welt man wohl beruſen könnte und es gelang Daamar fo⸗ 
gar, den Ramen: Engelund nicht als Erſte ausſprechen zu 
neni B. Sie uiie das gen öte Mutt 22 ßch Lpeitie W mar, 
nen Diplomatie, wogegen 'ert ſehr be it „ 
alles 0, Gesääbet vurbereitet au baben, öͤah die Einlabnng 
«ar àen innden AVai K Müllia unaeswurser“ Leraab.   

Alles war aufs beſte eingerichtet; eine ſchickliche Krank⸗ heit bot die willkommene Gelegenheit feſtzuſtellen, ob der 
junge Doktor, deſſen Bewerbung sweifellos ernſt zu neß⸗ 
men war, eu denen zählte, die ſich an reiche Miädchen heran⸗ 
ſchlichen, weil ihre Kenntniſſe und Fähigkeiten nicht aus⸗ 
reichten, um ſich ſelbſt durchzuſchlagen oder ob er ſeinen 
Mann itellte und früher oder ſpäter Erfolg haben mußte. 
Poll Spannung erwarteten die Seiden Damen den Bor⸗ 

mittag, für den Doktor Engelund ſeinen Beſuch angesün⸗ 
digt hatte. Die ernſte Miene, mit der er eilig eintrat — 
iunge Aerzte ſind immer eilig — bertthrte Frau Märta 
angenehm. Das war kein oberflächlicher Windbeutel, der 
drauflos ordinlerte. Er begann mit einem wahrhaſten 
Kreunzverhör, fragte nach örei Dutzend Symptomen, fän⸗ 
ſchend unbefangen., als hätte er nicht von Dagmar ganz ge⸗ 
naue Inſtruktionen erhalten. Frau Berenôſen ſtrahlte. Das 
war öoch ein ganzer Mann, der ſeinen Beruf ernſt nahm. 
Sie war ſich ſchon lange nicht ſo wichtig vorgekommen. 
Eifrig verſprach ſie, allen Ve genau ôu entſpre⸗ 
chen, dͤie Pulver gewiſſenhaft und pünktlich einzunehmen, 
zehn Minuten vor den Hauptmahlzeiten mit zwei Söffeln 
Waſſer, ja — und wenn ſie den Herrn Doktor wieder er⸗ 
warten dürfe? In einem dicken Notisbuch wurde unter vie⸗ 
len Eintragungen nachgeblättert — Dienstag, nein beffer 
Montag, man kann nitcht vorſichtig genug ſein. 

Es war ein großer Erfolg. Fran Brrenöſen faßte ſoviel 
Vertrauen, daß Re auch noch unter vielen Entſchuldigungen 
einen sweiten Patienten vorſtellte: Tryavern, der ſeit zwei 
Tagen fämmerlich winſelte und das Eſſen erbrach. Und als 
der junge Arzt ſich liebevoll zu dem alten Hündchen Beugte, 
da Hatte er Frau Märtas ganzes Herz erobert. Auch Trua⸗ 
vern bekam ſeine Medizin, ſamt Stundenplan, der genau 
eingeſchärft vurde. 

Was ſo gut begonnen, endete in Freude und voller Har⸗ 
monie. Die beiden Verſchreibungen wurden eiligſt in die 
Apotheke getragen, die beien Medikamente gewiſſenhaft 
Lingenommen und als Doktor Eugelund am Montag wie⸗ 
derkam, ſprang der kleine Hund munter Lellend an ihm 
binauf. Fran Berendſen aber wußte (tberhaupt nicht mehr, 
was Kopſſchmerzen ſind. Ein Wundermittel, ein Wunder⸗ 
mittel dieſe Pulver, ſie ſagte es immer und immer wieder, 
ſagte es jedem, der es hören wollte. 

So ergab ſich alles übrige von ſelbſt. Baurum hätte Frau 
Märta dieſem tüchtigen jungen Minn die Hand Prer Toch⸗ 
ter verweigern follen? Was konnte ſie mehr, was beſferes 
verlangen? Erik hatte ſein Wiſſen, ſeine Fähigkeiten be⸗ 
wieſen, hatte die Prüfung glängend beſtanden. Wer mit 
dem erſten Griff ſolche Wundermiktel dervorzansdern 
konnte — — 

ehrten sie fungen Ebeteute 

  

er Hug, s ge Durit. Die Mutter hatte ingwiſche von der Hochzeitsreiſe z ie ter n 
das Heim mit Liebe und Sorgfalt ausgeſtattet. Alles nach 
neueſtem Muſter, ſchlichte Möbel, glatte Wände, wenig 
Bilder. Im Erker des Wobnzimmers ein kleines veſchrie⸗ 
benes Blätichen unker Glas und Rahmen. „Was iſt das?“ 
fragte der ſunge Ehemann betroffen. 

Frau, Märta zeigte ſich eiwas verlegen. „Ich vab nur 
gemeint“, ſtammelte ſie beſangen. „Weil dieſes Rezept voch 
Sigentlich dazu geführt hat — weil es die Grundlage meines 
Vertrauens war — das Wundermittel. weißt ön — Der 
Arzt ſah genau bin. „Ach i0“, murmelte er unbeſtimmt, 
„wie nett von dir, Mama!“ 

Die Schwiegermutter lächelke gerührt: „Denn Ohne dieſes Rezepi, Heber Erit ——Helte gerthrte⸗ 
Als die Ehelente ſich nach dem Abendeſſen in ihre Zim⸗ 

mer zurückzogen, faßte der junge Arzt Dagmar um die 
Mitte und ſagte: 

„Höre, kleiner Vogel, tu mir den Gefallen und laß das 
Reßept da drüben verſchwinden!“ 

„Ich habe die Idee von Mama ſo bübſch gejunden“, 
ſchmollte die junge Frau. 

„DY ja, ich auch“, lächelte Doktor Engelund, »es bat ſich 
nur ein kleines Mitzverſtändnis eingeſchlichen. Denn Mamas 
Wundermittel, weißt ôn, das ſie ſo ſchnell und vollkommen 
geßeilt bat und dem ich dich verdanke — das waren die 
Abführpillen für euer Hundeiier.“ 

Jetzt lachte auch Daamar. „Aber genützt bat's doch. War 
es alſo nicht wirklich ein Kundermiftel?“
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9. Fortſetzung 

Schumann auckte mit öen Achſeln. Es war ihbm widerlich, 
von dieſem Banne über Haybse eiwas zu erfahren. 
Aber Mardrier ſchlenderte, die Hände in den Hoſentaſchen 

vergraben. im Zimmer umher und batte ſchon beaonnen: 
„Es war grauenhaft. Sie kam und ließ ſich mit mir ein. 

Aber von einer Gefühlskälte. die ich nicht erhitzen konnte. Ich 

kam mir lächerlich vor. Ich wollte ſie hinguswerfen. Sie be⸗ 
ſtand auf der Berabredung. Veränderke ſich. Ich ſiel hinein 
barauf, ſtand plöslich wieber vor einem ledlofen Stück Holz. 

Ich wurde wütend. Halten Stie ſich ble Ohren zu, Herr Schu⸗ 
mann, ich könnte mir benken, daß Sie das Mäbdchen lieben. 
Ich ſchlug ſie. Sie lachte mich aus. Zuerſt. Dann fiel ſie zu⸗ 

ſammen. Lächelte. Aber nicht zu mir. Es war ekelhaft. 
Es war ein glatter Betrug“ ů 

Schumann hatte die Augen geſchloſſen. Er antwortete 
nicht. Er fühlte, wenn er jetzt aufſtehen würde, wiülrbe ſich 
alles zu brehen beginnen, aud er würde in dem Wirdel 
binern 

Madrier rebete ſich ſeine Wut brutal berunter. Alles 
mit einer zarten, liebenswitrdigen Stimme. Das regte Schu⸗ 
mann noch mebr auf. Eine Seile verſtand er die Worte des 

Hellſebers nicht, bis dleſe Un vlößlich jäh auflahren Ließen 
„Außerdem hat dieſe Dame mir eine geſtohlen.“ 
„Machen Sie ſich doch nicht lächerlich. Ste find es ichon 

genug“ 
„Wenn ich es Ihnen ſage, frinunt es. Eine, Briettaſche. 

Sie wird zwar ſehr enttäuſcht ſein. Geld iſt kaum darin. 
Aer ſebr wichtiae Brieſe. Ich habe eine Belohnung aus⸗ 
geſetzt, wenn ich die Taſche wiedererbalte.“ 

„Sie daben es der Polizei gemeldet?“ 

„Seien Sie Anbeſorgt! Im Gegenteil. Ich babe ein In⸗ 
ſerat aufgegeben, in dem ich allein für die Birdereinicnonna 
der Brieftaſche — ohue das Tch boßße. 5e jich — fünftaniend 
kacents fe, das wird die Dame 

„Ich glaube nicht. Wenn Sie durch das Inierat zeigen⸗ 
wiviel Iänen ein poax Brieſe wert lind. — 

Wordrier ſtieß ein purzes Knurren aus Ex aab oifenbar 
zu, falich gehandelt In haben. 
Seun ird Ihr Geicht ſebc. glanbe ich wirklich, dan Sic 

ein reiner Engel ünd. Sie wißſen ja wirklich nichts von der 
Sache. Und ich dachte. Sie arbeiten mit ibr zuſammen“ 

„Ich bin bergekvommen. um mit Iünen & arbeiten. ſcheint 
mir. Bollen wir nicht anfangen? 
Schumann war entſchloſſen. ſich nicht writer mit Mardrier 

wocgeesedge enen wr eebherret in meinen Kräſten Sir wißen. 
duß man in ——— Fellen nichts garantitren Fann. 

Selbſtverſtänd 
Es dämmerte. Das Zimmner :war bereits siemlich firt mit 

Schatten gelüll. MWardrier ſekir äch zum Feuſter. darch 

Dach, brei Borie Pehen Paranf- 
-Anidkenvünng-, 25ch Srängie SShmann. 

üüüee Asi ßs i„er beßen Sie 8s ua= ide. 
  

„Warum ſchütteln Sie mich denn? Das tut doch weh. 

Sowas darf man doch nicht tun.“ — — 
E blickte noch etwas verſtört um fch. gina zum Tiſch, 

goß ſich ein Glas Kognak ein. trank es haſtig leer und 

fragte, ichon wieder völlig geſammelt: 
„Konnte ich Pnen dienen?“ 
„Etwas. Aber können wir nicht fortfabren?“ 

„Dazu bin ich viel zu erſchöpft. Bas denken Siel Ich bin 

doch keine Maſchine. Außerdem — wenn ich Iöre Fragen 

beantwortet habe, ſind wir auitt. Ich pflege ſieis mein 

außerſtes zu tnn, aber ich hin überzeugt. daß Sie mich noch 
hundertmaf mehr frogen könnten. Ich weiß aher bann be⸗ 
ſtimmt nicht mehr als beute. auch bin ich in Her Arßeit mabr⸗ 
ſcheinlich ſehr ſtark daburch geſtört. daß Sie mir uniym⸗ 

pathiſch ſind. — 
„Ich bin Ihnen unſyumpathiich?- — 
„Do. ſicherlich. Sie bringen mir kein Glück. Ich maa 

jolche Menſchen wie Sie nicht. Sie machen die Zimmer 

düſter.“ 
„Und Sie?⸗ 
Mardrier vatte ſich geſetzt. räkelte ſich beauem in dem 

Seſſel und rauchte: 
„Ich? Ith verſchenke Hofknungen, ich wecke Pläne., ich 

— den Meuſchen angenehm. und ſie gehen für mich burchs 
ner. 
„Durchs Fegefener. — — 
Tie ſchmeicheln mir. Aber uniere Konjnliation iſt be⸗ 

endel. Es hat mich ſehr gefrent. Herr Kittmeiſter, das 
nächtte Mal müſſen Sie mit eicener Münze bezablen. Nicht 
mit ſremder.“ 

Schumann verbengte ſich furz und ging⸗ 

Er arbeitete in dieſer Nacht an der Anfſtellung eines 
ganzen Netzes von Briefen. Kabeln und Aufträgen. die, 

wenn Mardrier richtig geſeden datte, Gabriele ſtellen muß⸗ 
ten. Es war ein ſchwieriges Syſtem. Denn er wußte ia 
nicht. ob ſte feinen Namen irug. ob ſie vielleicht ſchon ge⸗ 
beiratet hatte. 
BVom Haupttelegrappenamt, auf dem er von 12 Uhr, 

nachis bis 1 Ubr früb blieb und einen ſolchen Anirnbr 

verurjiachte, daß die Acamien wegen der Höhe der Summen.   

die dieſer Maunn dort ausgab, einen Miniſterialrat verſtän⸗ 

digten, begab er ſich in ſein Hotel zurück. 

Die Einſamkeit fiel ihn doppelt wild au. Ex hätte jetzt 

irgend jemanden gern da gehabt, um eine Partie Schach zu 

ſpielen oder auch nur irgendwelche dummen kleinen Sorgen, 

die ein anderer hatte, anzuhören. Ex klingelte Billinger 

an, der ſich verſchlafen meldete und freudig darauflos 

gnatſchte. Nach zehn Minuten aber hörte Schumann Bil⸗ 
linger ärgerlich ſagen: „Au, laß mich doch!“ Und plötzlich 

war eine wenig freundliche Frauenſtimme am Apparat, die 

ihm empfabl, ſich vom Teufel holen zu laſſen. 
Schumann ging an das Fenſter. Der große Boulevard 

war ganz leer. Obwohl es noch nicht dämmerte, ſurrte ſchon 

ein früher Wind durch die Bäume des Mittelſteigs und 

trieb ichlurrend Abfall und Papierjetzen vor ſich her. Obſt⸗ 
und Milchwagen, die in die Hallen ſußren, zuckelten vor⸗ 
bei, müde knarrend, Pferde und Kutſcher ſchläfrig, und die 
kleinen Laternen ſchwankten unluſtig zwiſchen den Hinter⸗ 

räbern. Schumann glaubte, das Geräuich der leiſe zuſam⸗ 

menſtoßenden Blechtannen bis in ſein Zimmer zu bören. 

Draußen nahm der Hausdiener die Schuhe weg. Schumann 
üöfinete leiſe die Tür und ging ihm nach. Der Mann drehte 

ſich diskret nicht um. Er war gewohnt, daß ſich um dieie 

Zeit bier und da im Hotel die Türen öffneten, ohne daß 

die verſchiedenen Herren und Damen, die dies taten, lich 
dabei gern hätten beobachten laſſen. In ſeine Rieſenſchürze 

ſteckte er Schuhpaar um Schubvaar, bis ſie ihm als ein 
geſchwollener Sack vom Bauche bing. Dann verſchwand er 

binken um die Ecke des langen Ganges. Schumann fſand ihn 
in einem kleinen Service⸗Zimmer, deſen Tür balb an⸗ 

gelehnt war. Gerade als er eintrat, ſetzte der Hausdiener 

mit dem erſten Bürſtenſtrich an. Er klang ſcharf wie ein 
Weckſignal durch die öden Flure. 

Mißtrauiſch betrachtete der Schuhvutzende den Hotelgaſt, 

der fahl, bartgeſtoppelt, mit tiefliegenden Augen und wir⸗ 

rem Haar ſich wortlos neben ihn ſetzte. Aber er war Son⸗ 
derlinge gewohnt, und es war ſeine Aufgabe, böflich du 

ſein und ſich über nichts zu wundern. ů 
„Guten Morgen,, ſagte er trocken und wartete, vb der 

Fremde ſich dazu äußern würde. Vieleicht war er betrun⸗ 
ken, vielleicht war er krank und würbe bei einer anderen 

als einer ſo neutralen Aeußerung Krach ſchlagen. 

„Kennen Sie Ihren Bater?“ fraate der Fremde. 
„Warum denn nicht?“ entgegnete der Hausdiener und 

putzte etwas raſcher. Alſo ein Verrückter! 
„Wo iſt er denn? 
„Er iſt Lokomotivführer auf der Strecke Salzburg—Feld⸗ 

kirch.“ 
(Fortſetzung ſolgt.) 

      

Scunttlkriunen und ihre Trichs 
Zollkontrolle in amerikaniſchen Häfen au der Arbeit 

Neunork. Anfang April. 

Der Ozeandampfer legte an urd die Pañagiere frömten 

on Land. „Sieb mal dieſe Dame: In tie nicht enizückend?“ 

ſagie ein Inſpetior des Hajenzollamtes zu ſeinem Kollegen, 

der den Anblick mii gejpanniem Intereſſe genoß: dann ging 
er auf ſeinen Vargefetzten zu Wahen Sie dieic Dame ge⸗ 
ſehen?“ fragte er. Ja“, ermiberte der Anarſprochene.Ein 

reiiendes Geichbpf. Sas in Ios mit ibr?. Ich möchte, das iie 
von einem unſerer Beamten gründlich durchiucht wirs. Ich 

glanbe, daß einiges zu iinden iit.- 
Naß einer Sinnde lies ihn ſein Cbef koramen. VDieivo 

mußten Sic? fragte cr. -Die Beurmiin hai Spiten im Berte 
vyn mindekens öreitanſend Dollars gefusden, Sie hatte ſie 

um ôen Leib gewickell. Bicſo mußien Sie es?. — „Ganz 
cinjach, erklärie der Injerktox. Als der Wind die Toilette 
er Dame ein wenig in ünardnung prachte. Perrerkie ich ein 
Stüctthen meiße Spide herrorragen!- 

Der Trick der inngen Dame war in der Tat menig ge⸗ 

eignet. amerifaniicht Zonlbeamte binters Licht zu führen. 

Auch veralteie Meiboben, Bir die Berxwendung von Koflern 
nelt doppeltem Voden. dohlen Stöcken und Schirmariiten. 
jalſcen Abiaben unb Hüften. find endaülrig ans der Myde 
geommen. Auch der Trid. Diamanien in einem Stück Seife 
vder in einer Tube Nanercreme Zu verhecken, i& länaſt über⸗ 
elt. Die Schmnggler müten pes raifiniertcrer Metßoden 
desienen, Wenn ne Erieia aben mollen. 

Die Fran des Schinissifiabers 

Cin vrigireles Tämſchnngsmanöver wurde von dem 
Erißen DOimaier eines Eaſaairrbanmiers ins Berk griest. 
Jeiesmal. wenn ſein Schiff dit Keunorfer Docks auliei. 
wanrdbe er von einer Fran — vifenbar feiner Cattin — er⸗ 
Warzet nnd isbesmal fänleſten tün die beiden in Lie Arme: 
ED tenSten cinen lamgen. irhr langen Kußb ans. Das mor 
gweis michte Aufßahengcs. Dann verabichedete 5ch die Fran 
amd her Cffisier rici ih zm. Nes er je bald als mäglich naßh 
Weuße femmmen gerbr. Er. muhr nut die PFaßcstere as⸗ 

EE Rer Taichemiud cErsiſcäfe. wenn ge ren Maun 
Seün8t Batie. Er Hicln he an mns fand in ihrem Taichennnch 

Schmwertimäsnn- 
DüimemeERDIEEr S perfente berbachten mit Falken⸗ 

une Sertämfr amslamdißcber Hänbler umd Schleꝛfer- 

aus bas Eetent der Sereiziglen Staaten h. rner 

Zeit damem Ein Entel kes Sertes der Leswglasmasmen 

Der merimüule Pefineferiun 

ä SeüiSes SetrsierSa 

  

Er eenräe aler wom cimeur Autimzreirer amtehetbem. Rer 
Eüberfaills Dem Samd Iheskußmre mud es Se Zußes Kiuht meenen 
Eart. ſrüm Wämelchem chuE küberem Mnteriahmme äm mathrr⸗ 

Säem. Er ſiund Eeri Dämmemien KED Tertem Ferʒen Werr 
Eim Immihwes ürümes IrfESESEAESA MuräHEIIEHE- 

    
Amfel. Narbrier rrte inch nicht. Er jaß in einer er- feriigen. Sas aber cem Aripektor des Jollamies ſchlleß⸗ 
fleisen Pien Sbiast- a Pis Massiisse —— 

1? 

enthalten, mit einem bübſchen Inſpektor des Zollamtes 
einen kleinen Flirt zu beainnen und bot ihm ſchließlich einen 
der Parifer Bonbons zum Koſten an. Der Beamte viß hin⸗ 

ein und da er etwas Hartes fand. ſetzte er ſich ſoweit über 

die guten Sitten hinweg, doß er den halbzerkauten Bonbon 

aus dem Munde nahm und unterſuchte. Das Harte war ein 

Diamant. Nun zögerte er nicht, ſich ungalanterweiſe nicht 
nur der ganzen Bonbonſchachtel, ſondern auch der Eigen⸗ 

tümerin der Bonbvus zu verſichern. 

Die tranerude Witwe 

Vor nicht langer Zeit begleitete eine junge Frau in 

Trauerkleidung den Sarg ihres anſcheinend in Europa ver⸗ 

norbenen Mannes in die amerikaniſche Heimat. Er ſollte 

zu Haufe beſtattet werden. Mitfühlende Beamte erleichterten 
ihr die noiwendigen Formalitäten, aber ein älterer In⸗ 

ivekior beitand darauf. auch den Sars zu unteriuchen Er 
jand einen Leichnam darin, wenn auch nicht den ihres 

Gatten. Auch fand er in der Innenverkleidung des Sarges 
joviel Diamanten, das die „trauernde Witwe“. wäre ihr 
Trick gelungen, ein Vermögen verdient bätte. 

Beſuch in der Loge 

Mancmal gelingt es, Juwelen einzuſchmuggeln, und Be⸗ 
amte des Schatzamtes machen nachträglich den Erfolg des 

ſein ansgeklügelten Täuſchungsmanövers zunichte. Im 
Vorijabre war eine Dame der vornehmſten Neiworker Ge⸗ 
jellichaft nicht wenig überraſcht, als ſie bei einer Auffübrung 

von „Tosca“ in ihrer Loge den Beſuch eines Herren im 
Smoking erhielt, der mit ihr über ihr Perlenhalsband 
üprechen wollte. Die Perlen waren in Europa gekauft 
worden, und ein Agent der Schutzvereinigung der ameri⸗ 

kaniſchen Juweliere batte mit beträchtlicher Veripätung über 

den Kauf berichtet. An dieſem Abend trug die Dame die 
Verlen zum erßenmal. Auf welche Weiſe ſie die Juwelen 
durch die Zollkontrolle bekommen batte, wurde nie klarge⸗ 
üellk. Nach längerem Giderſtand kezahlte ſie die Zollgebühr 
im Betroage von 15 000 Dollar. Sie wird ſich nie wieder 
Schmuck im Ausland kaufen. 

Selbſtmord mit goldener Kugel 

Der reiche kanabiiche Börjenmakler Harrn M. Bones iſt 
dieſer Tage tot in einem Hotelzimmer in Banff aufgefunden 
worben. Eine Unterſuchung ergab, das Bones aus privaten 
Gründen Selbumord verübt hatte⸗ beſonbers intereſſant iſt 
aber die Tatiache. daß es den Revolver, mit dem er ſich tötete, 
mit einer goldenen Kugel geladen hatte. Vor mehreren Jah⸗ 
ren batte lich übrigens ein Bruder des Selbſtmörders mit 
einem Steinzeitmener die ulsadern aufgeſchuitten. 

Der Schuurrbart des Grenadiers Vurfell 
Siel Anflehen hat in England der Fall pes Grenadiers des 

erſten Batailons der Colbſtrenm⸗Garde, Arihur Leslie Durſell, 
errrgt, ber letzt wegen Infubordinarion vor dem Kriegsgericht 
Eund., Burſeil beraß einen wunderbaren Schunxrbari auf den 
er ſeinen ganzen männlichen Stolz konzentrierte. Seine Vor⸗ 
geſetzten redeten ihm zunächſt gütlich zu, die unvorſchrifts⸗ 
maßigt Länge des Schmmrrbartes abzunehmen. Burſell blieb 
m- Zänglich. Er bekam daraufbin von ſeinem Oberp den 
dienfiinchen Beießl, ſch den Schnurrbart abzuraßeren. Er 
weigerte ſich ansdrüctlich Dieje Difziplinverweigerung wurde 
lear im Materban⸗ beſprochen, da die Berechtigung des 
Milttärgeietzes, das ſolche Eingriffe in priwate Gewobnbeiten 
üLläßt, von der Labeur Parip beüritten wurde. Aber das 
Seſjes biieb in Kraft. nund Burjiell wurde jetzt aus der Xrmee 
Seiner MRafeſtät ausgrftoßen. Allerdings nichi vit Schimpfi 
vmb Schaende: denn das Urteil lautet: „Zu entlaßfſen wegen 
Kickebeachung den Bejehlen. Der Inkriminierte war ein aus⸗ 
grzrichnecter Salbat., dech muß er nicht ſo eigenfinnia ſein“ 

Tannei zwäſchen Alasfa nnd Sibirien. In amerikaniſchen 
Bankkreiſen Sird angenblicklich ein rieſiaes Profekt erwoaen- 
Es bandel ich um die Sckaffung elner aroßen Verkehrs⸗ 

beßbe. Fie in einem 25 Kiloneter langen Tuenel enden foll. 
Dieier ſei unter s8er Bebrin7)⸗-Straße gebavt werden uüune“ 
Alasfa mit Sibrrien verbirden. Damit wäre eine Ber⸗ 
PärrhrEg bom Südamerfka über Merife. UEA., Kauada und 
Miasfa bis 3t EEEK. geiSeifen. Einzelbeiten über den 

Sean irrars aos müäkt gor dcäe Aeuaner i 

  

    

        

 



  

Des Bungrubenunglück in Verlin 
Bierter Verhandlungstag 

In der Vormittagsſitzung im Hauunglücksprozeß wurde am Mittwoch zunächſt der zwiſchen ber Berliniſchen Baugeſell⸗ ſchaft und der Reichsbahn abgeſchloſſene Baubertrag ſowie anderes Schriftenmaterial verleſen, das zum Gegenſtand des Prozeſſes gemacht werden ſoll. 
Die Schwierigkeit des Bauabſchnitts Hermann⸗Cöring⸗ Straße lag, ſo führte der Angeklagte Hoffmann aus, vor allem in der mehrfachen Projektänderung. Die Anfertigung der Bau⸗ zeichnungen konnte nicht mit der Aenderung der Projekte Schritt Halten. 

Auf; Vorſchlag des Bauleiters Noth ſollte die borgeſchriebene Einbindetiefe durch Betonſockel erſetzt werden, die man um die Füße der eingerammten Träger legen wollte. Die Vorarbeiten nahmen Heraume Zeit in Anſpruch, und inzwiſchen brach das Unglück über die Baugrube herein. 
Vorſitzender zu Hoffmann: „Iſt Noth 

mit dem Vorſchlag an Sie herangetreten, den Gefamtbau 
ſtillzulegen?“ 

Hoffmann: „Nein, nur einmal, als es ſich darum handelte, ein Waſſerrohr, das noch unter Druck ſtand, aufzuhängen, hatte Noth Bedenken dagegen.“ 
Vorſitzender: „Iſt bei dem Projekt von der Notwendigkeit geſprochen worden, neu zu rammen?“ 
Hoffmann: „Ende Januar 1935 hat mir Noth Mitteilung bon einer Unterredung mit Reichsbahnrat Weyher gemacht. Es handelte ſich um die Tatſache, daß wahrſcheinlich eine Pro⸗ jektänderung kommen würde, und daß dann die Trägertiefe nicht mehr die erforderliche Einbindetieſe haven würde, wie das die Regelbtätter vorſehen.“ Noth habe Wevher den Vor⸗ ſchlag gemacht, eine Neurammung borzunehmen. Damit ſei Reichsbahnrat Weyher aber nicht einverſtanden geweſen. 
Vorſttzender: Iy nun Notb auf Grund dieſer Beſprechung mit Weyher auch Ihnen den Vorſchlag gemacht, neu zu ram⸗ men oder ſtillzulegen?“ 
Hoffmann: „Nein. Es iſt niemals die Rede von einer Still⸗ legung unter dem Geſichtspunkte der Gefährdung heraus ge⸗ weſen. Eine Neurammung war ſehr loſtſpielig und auch ſchwierig mit Rückſicht auf die Notwendigkeit, den Verkehr in p0b Hermann⸗Göring⸗Straße nach Möglichkeit aufrecht zu er⸗ alten. 
Reichsbahnrat Weyher beſtätigte dieſe Darſtellung im weſentlichen und erklärte, Noth habe niemals ernſthaft eine Stillegung aus dem Geſichtspunkt der Gefährdung verlangt. Er, Wevhber, habe eine Neurammung nicht entſcheidend wegen der Koſten abgelehnt, ſondern weil er ſie für gefährlich für die Baugrube ſelbſt hielt. 
In der Nachmittagsſitzung am Mittwoch ging das Gericht zur Vernehmung des fünften und letzten Angeklagten, des 42jährigen rlipiſchn Semgeſel Noth, über, der als Bauleiter für die Berliniſche Augeſellſchaft in der Unglücksgrube in der Hermann⸗Göring⸗Straße beichäftigt war. Er galt als Fachmann auf dem Gebiete des Untergrundbahnbaues. Noth bezeichnete die Vorarbeiten für den Bauabſchnitt Tüeck⸗Straße als „untragbar“. Er habe dort, ſo führte er aus, 

Mißſtände und Mängel beobachtet, 
deren Abſtellung der Geſchäftsführer Hoffmann zugeſagt habe. Noth hat ſich nach geeigneten Untergrundbahnbauleuten um⸗ geſehen. Die Heranziehung eingearbeiteten Per⸗ ſonals geſtaktete ſich aber fehr ſchwierig, weil ein großer Mangel an geſchulten Arbeitskräften beſtand. Trotz⸗ dem will Noth im Baulos Tüieck⸗Straße keine wefentlichen Schwierigleiten gehabt haben, weil die zuſtändigen Dienft⸗ ſtellen der Reichsbahn, mit denen er zufammenarbeitete, be⸗ reitwillig auf alle im Intereſſe der Sicherheit gemachten Aen⸗ derungsvorſchläge ohne Rückſicht auf die Koſten eingehen. Auf Befragen des Vorſitzenden gab Noth an, daß er Hoffmann als ſeinen Chef und als Sachbearbeiter angeſehen habe. Ein Ober⸗ bauleiter war nicht vorhanden. 

Die Verhandlung wurde aͤbgeſchloſſen mit der Erörterung der geologiſchen u füü trilleiſe der Bauſtelle. In den un⸗ teren Schichten ſoll ſich teilweiſe „Rollboden“ befunden haben, 

‚ Die Hundert Tage 
Von Joſeph Roth 

Folgender Abſchnitt iſt dem im Verlag Allert de 
Sange erſchienenen Napoleonroman von Joſeph Roth. 
der Vie hundert Tage von der Rückkehr des Kaiſers von 
Elba bis zur endgültigen Verbannung nach St. Helena 
ſchildert, entnommen worben. Die franzöſiſche Armee 
iſt bei Waterloo entſcheidend geſchlagen worden und der 
Kaiſer flieht nach Paris. 

Nach Paris! Er war der einzige klare Entſchluß des 
Kaiſers. Einer der Generäle ritt hart neben ihm. Obwohl 
alle in ſeinem Gefolge ſchon wußten, daß er beichloſſen hatte, nach Paris zurückzukehren, ſagte der Kaiſer noch einmal: 
„Nach Paris, General!“ — „Zu Befehl, Majeſtät!“ — ſagte der Offizier. Lu0 Unbinte ſth 

Der Kaiſer ſchwieg eine Weile. Der junge Tag gte! 
als ein Rrahlender an, ein triumphierender Tag. Man hörte 
aus der blauen Höhe den ſorgloſen Jubel der unſichtbaren 
Lerchen. aus der Ferne den gedämpften ſchwachen Widerhall 
dahinziehender Soldaten. Man hörte ein weh es Klirren 
der Wajſen, ein ſehnſüchtiges und müdes Wiehern der Pferde, 
das bald erſterbende und bald wieder erſtarrende Gemurmel 
der Menſchenſtimmen und hie und da einen lauten und jchnell 
verhallenden Ruf, viel eher einen Fluch. Linls und rechts. 
mitien durch Wieſen und Felder, fiampften dte regelloſen 
Truppen bahin. Der Kaiſer fenkie den Kopf. Er zwang ſich, 
nichts anderes zu ſehen, als die wehenden filbernen Mähnen⸗ 
haare ſeines Tieres und das gelblichgraue Band der Straße. 
auf der er dahin ritt. Er vertiefte ſich geradezu in ihren An⸗ 
blick. Aber gegen ſeinen Willen drangen alle die traurigen 
Geräuſche zu beiden Seiten auf ihn ein. und es war ihm. als 
wimmerten die Waffen ſeiner Armee jammerlich, als weinten 
ſie, die guten, ſtarken, geſchlagenen, die beſchämtert. die er⸗ 
niedrigten Waffen. Er wußte auch, daß er niemals mehr, und 
bätte er noch hundert Jahre zu leben, dieſes Veinen der 
Saffen und der Pferde und das greifenhafte Aechzen und 
Stöhnen der Wagen vergeſſen würde. Von den dahinwandern⸗ den Soldaten konnte er wohl den Blick abwenden. Das klir⸗ 
rende Wimmern der Waffen aber vernahm ſein Herz. Um ſich 
ſelbſt und auch den anderen vorzutäuſchen, daß er dennoch ärgend etwas zu unternehmen gedene. befahl er. man ſolle 
Poſten aufftellen, auf Deſerteure achtgeben. Fliebende und 
vom Weg Abweichende packen und beſtraßen. Er dachte aber 
sar nicht an ſeine überftüſſigen Befehle. während er ſie ſo 
Leſchaftig ausſtreme. Er dachle an Karia an feinen Polizei⸗ 
miniſter. an die Abgeordneten, an alle ſeine wahren de. 
bie ihm in dieſen Stunden noch geföhrlicher erſchienen als die 
Vreusen and Sie ESnöiänder. ZSweimal ieß er halten, er Darie be in der Necht anzulsmmen. In Eavn, vor dber Win⸗ 

  

Seieleen 

Idas heißt eine Sandſchicht ohne innere Bindung, die, wie Noth ſich ausdrückte, „wie ein Haufen Erbſen auseinanderlief, wenn man ſie anſchnitt.“ 

Elefantenjagd in einer deutſchen Kleinſtadt 
Wettrennen zwiſchen Pferd und Eleſanten 

Am Mittwoch früh brach auf dem Güterbahnhof Dobrilugk⸗ Kirchhain bei Elſterwerda beim Ausladen von Zirkuswagen ein zn Ladearbeiten herangezogener Elefant aus. Der Ele⸗ fant, ein Muttertier von etwa 70 Zentnern Gewicht, flüchtete auf Lindena zu. Ein auf dem Felde vflügender Bauer konnte im letzten Augenblick abſchirren und ſich auf den Rücken bes Pferdes ſchwingen, worauf ein anfregendes Wettreunen zwi⸗ jchen dem flüchtenden Pferde und dem wild trompetenden Elefanten begann, bis es endlich gelang, den Verfolger ab⸗ önlenken, der nun anerfeldein weiterraſte, wobei er Bänme 

  

und zahlreiche Helfer eilten berbei, um den Elefanten in die Enge zu treiben. Alle Bemühungen waren jedoch vergeblich. Rabfahrer mußten in die beuachbarten Wälder flüchten, wäh⸗ rend der Elefant ihre in Stich gelaſſenen Räder zertram⸗ velte. Auf ſeinem weite cen Wege durchſchwamm der Elefant große Teiche, von denen einer faſt 1 Kilometer breit iſt. Kurz vor Frie dersborf konnte das Tier enblich von den im Kraft⸗ wagen be·beigeeilten Zirkuswärtern eingeſangen und an einen Baum gefeſſelt werden. Der Rieſe ritz ſich aber wieber los. Er durchbrach ein ſchweres Scheunentor und gelangte ſo in ein Gehöft, deſßen Bewohner in den Keller fliichten muß⸗ ten. In mächtigem Auprall durchbrach der Glefaut ſchließ⸗ lich eine 70 Sentimeter dicke Hofmaner. Erft jetzt gelang es den Wärtern, das durch die Anſtrengungen etwas ermattete Tier erneut einzufangen und wieder an einen Baum zu feſſeln. Nach längerer Zeit kam das Tier ichließlich ſoweit zur Ruhe, daß es, an den Anhänger eines Treckers gefeſſelt, anm Zirkus zurückgebracht werden konnte. 

  

Wahnſinnstat eines Eiferſüchtigen 
Vier Todesopfer, Selbſtmord 

In Nyireguhaza (Ungarn) hat der Mielskutſcher Franz Kozma, der ſchon ſeit längerer Zeit von ſeiner Frau ge⸗ treunt lebte, wiederholt veriucht, die Ehegemeinſchaſt wieder⸗ herzuſtellen, doch ohne Erfolg. Koßma, der ſchon früher ſeiner Frau die heitigſten Eiferſuchtsſzenen gemacht hatte, ließs in der letzten Nacht ſeine Frau aus dem Haus, in dem ſie angeſtellt war, rufen. Als ſie arglos im Toreingang er⸗ ſchien, ſtürzte er ſich auf ſie, riß ſie zu Boden und bieb in blinder Wut mit dem Mefler auf ſie ein. Der Mörder eilte dann in die Wohnung der Großmutter ſeiner Gattin und ſpaltete ihr mit einem Beil den Schädel. Das Mordin⸗ ſürument über dem Kopf ſchwingend, rannte er wie ein Amsvkläufer durch die Gaſten. Kiemand wagte, ſich dem Wahnſinnigen entgegenzuſtellen. Kozma ſtürzte in die Woh⸗ nung ſeines Schwiegervaters, den er ebenfalls erichlug. In einem Bahnwärterhäuschen ſuchte er den angeblichen Ver⸗ führer ſeiner Frau Andreas Dureczka. Dieſer war jedoch nicht im Dienſt und ſein Kollege Fohaun Nagy öffnete dem Raſenden ahnungslos die Tür. Äls Kozma ſah. daß er ſich an ſeinem Rebenbuhler nicht rächen könne, ſchleuderte er mit den Worten: „Nun, ſo ſtirb du für ihn“ Naay einen ſchweren Stein an den Kopf, ſo daß der Angeariffene blut⸗ überſtrömt zuſammenſtürzte. Der Amokläufer rannte hier⸗ auf in den nahegelegenen Wald, wo er ſich erhängte. 
  

Die Opfer des Eiſenbahnanſchlages in Mexiko. Bisher ſind 13 Tote und 18 Verletzte aus dem abgeſtürzten Eiſen⸗ bahnzug bervorgeholt worden. Daß die Zahl der Opfer nicht garbßer iſt, iſt darauf zurückzuführen, daß einer der abge⸗ ſtürzten Schlafwagen leer war. Er follte nämlich überholt werden. 

      

  

    
zigen Poſtſtation, ſtanden die Menſchen, Beamte und Offiziere 
der Nationalgarde und die neugierigen Kleinſtädter mit den 
gutmütigen, bäuerlichen Geſichtern. Es war ganz ſtill, der Himmel verdunkelte ſich zuſehends, vor der Poſt wieherten die 
Pferde an den Pflöcken, erfreut über den Hafer, den man ihnen darbot, eine Gänſeſchar zog ſchnatternd und emſig dem 
heimiſchen Stall äiu, aus der Ferne kam das friedliche Wiehern 
der Kühe, das fröhliche Knallen einer Hirtenbeitſche, ein ſüßer 
Duft von Flieder und Kaſtanien, vermiſcht mit dem beizenden 
von Dünger, Heu und Miſt. In dem niederen Zimmer der 
Poſtſtation dämmerte es ſchon dunkelgrau. Man entzündete 
die einzige dreikerzige Laterne. Es war dem Kaiſer, als würde 
es dadurch noch dunkler im Zimmer. Man brachte noch vier 
Windlichter mit Schutzgläſern. Vier Soldaten ſtellten ſich in 
den vier Ecken des Zimmers auf und hielten reglos die Vich⸗ 
ter. Die zweiflügelige breite Tür der Poſtſtation ſtand weit 
offen, ihr gegenüber ſaß der Kaiſer auf der glattgehobelten 
Bank, die für Reiſende und auf den nächſten Poſtwagen 
Waxtenden beſtinmmt war. Allo ſaß er da. mit geſpreizten 
Beinen, in den vielfach geſchwärzten. fleckigen. weißen, prallen 
Hoſen, in kotbeſpritzten Stiefeln; die Hände ſtützte er auf die 
prallen Schenkel, und den Kopf hielt er geſenkt. Das Licht fiel 
auf ihn von allen vier Seiten und von der Laterne in der Nitte. Er ſaß genau angenüpen der offenen Tür, und alle 
Einwohner von Loon ſtanden draußen und ſahen ihren Kaiſer 
unverwandt an. Es war ihm, als hielten ſie ein fürchterliches, 
Lnmmtes Gericht über ihn, und, alk ſäße er auf der Bank der 
ngeklagten. Es war ihm, als müßten ſie balb ein Urteil über 

ihn fällen, ein fürchterlich ſtummes Urteil, und als berieten ſie 
ſchon tonlos, lautlos, dieſes taude und ftumme und ſchreckliche 
Urteil. Er ſah lange auf das Stückchen Boden zwiſchen ſeinen 
Stiefeln. auf die zwei ſchmalen. ſchmutzigen Planlen. Er 
dachte an Paris und an feinen Polizeiminiſter, und auf ein⸗ 
mal erinnerte er ſich an das zerbrochene Kruzifix, das er in 
feins Schloß hinuntergeworfen barie. und die zwei grauen 
ichmutzigen Planken verwandelten ſich plößlich in die ſchmalen 
goldbraunen Parkettbrerter in ſeinem Zimmer, und man mel⸗ 
dete den Miniſter Fouché, und ſein Stieſel verbarg die Trüm⸗ 
mer des elfendeinernen Kreuzes. Der Kaiſer erhob ſich, er 
konnte nicht mehr ſitzen bleiben. Er begann. auf und ab zu 
gehen, auf und ab, auf und ab durch das Hleine niedrige 
Zimmer der Poſtſtation, er hörte keinen Lamt von den bielen 
Menſchen, die ſich draußen, vor der offenen Zür, drängten, 
und er wartete dennoch auf irgendeine menſckliche Stimme. 
Dieſes Schweigen war fürchterlich, ein einziges Wort erwar⸗ 
tete der Kaiſer., keinen Ruf, keinen Jubel, nur ein Bort er⸗ 
wartete er, nur ein einzinges menſchliches Bort Aber gar 
nichts kam. Er ging auf und ab. er tat als wüßte er gar 
nich daß bie Menſchen vor der Tür ihn ſaben., aber es tat 
ihm ſehr weh, daß er geſehen wurde. Und das tödliche Schwei⸗ 
gen, das die Menſchen ausſtrömten, ihre Aeglofigleit, ibre   unermüdlich ſtarrende Geduld, ihre ruhigen Augen und ihr⸗ 

Aus dem Osten 

  

  

Eine deutſche Privatvolksſchule geſchloſßen 
In Treumark (Mlerzkowo), Kreis Inowroclaw, unter⸗ bielt die Elternſchaft aus eigenen Mitteln ſeit dem 5. No⸗ vember 1929 im gemieteten ehemaligen ſtaatlichen Schul⸗ gebäude eine private Sammelſchule, die zuletzt von 59 Kin⸗ pern beutſcher Zunge aus Treumark ſelbſt umd aus den im Umkreis von drei Kilometer liegenden Ortſchaften Elſen⸗ heim, Standau, Kleinwieſe und Schönau beſucht wurde. 

Pachtvertrag lief mit Schluß des Schnliahres 1984/35 ab. Der Staroſt gab dann ſeine Zuſtimmung zum Abſchluß sines neuen Vertrages bis zum 1. April 1936. Am 24. März J. wurde dem Beauftragten der Schulgemeinde Treu⸗ mark erklärt, daß die Staroſtei einer Verlängerung des Pachtvertrages nicht zuſtimmen könne, da man das Schul⸗ gebäude für andere Zwecke benötige. Damit wurde die Schule in die Zwangslage verſetzt, mit dem 1. April den Unterrichtsbetrieb einzuſtellen. Die Bitte der Elternſchaft, die Kinder noch vor den Oſterferien in die nächſte deutſche Privatſchule umſchulen zu dürfen, wurde vom Schulinſpek⸗ toriat abſchlägig beſchieden; die Anordunng des Schulinſpek⸗ tors ging dahin, die Kinder ſoſort den zuſtändigen pol⸗ niſchen Ortsſchulen zu itberweiſen. 

  

Ein Wiſent auf dem Bahnhof ausgebrochen 
Auf dem Bahnhof in Poſen wurde ein Käfig mit einem ausgezeichneten Wiſent⸗Exemplar für Hagenbeck in Häm⸗ burg aufgegeben. Beim Berladen in den Eiſenbahnwagen öffnete ſich der Käfig und der Wiſent entfloh. Dem Per⸗ Jonal des Zoologiſchen Gartens gelang es umter größten Anſtrengungen, das flüchtige Tier zu ſeſſeln und in den Zoologiſchen Garten zurückzubringen, von wo aus das Tier, nachdem ein neuer Käfig gebaut ſein wird, nach Hamburg gebracht wird. 

  

Sollbeamter nuf eigene Mechmitig 
Sechzig Kilometer weſtlich von Warſchau führt bei Kutno eine ſchmale eiſerne Brücke über die Obnia. Die zahlreichen Automobiliſten, die dieſe Brücke zu ſiberqueren pflegen, warxen ſeit langem gewohnt, an ihrem Ausgang einen Mann mit einer Amtsmütze vorzufinden, der die Wagen anhielt und mit ernſter Meine einen kleinen Brückenzolt kaſſierte. Man grüßte den Mann ſchon von weitem freund⸗ lich und hielt die Gebühr bereit. Wenn er einmal nicht zur Stelle war, ſo durfte man beſtimmt darauf rechnen, die Fran des Zollbeamten vorzufinden, die in dieſem Fall, um beſſer reſpektiert zu werden, die Mütze ihres Mannes trüͤg. Nun wollte es das Sthickſal, daß vor kurzem ein höherer Re⸗ gierungsbeamter mit ſeinem Wagen über die Brücke juhr und den Brückenwärter erſtaunt fragte, warum denn dieſer Zoll erhoben werde und wem er zufalle. Die Frage brachte den Kaſſierer in große Verlegenheit, er errötete und lief plößlich ſo ſchnell wie möglich davon. Man ging dem ſonderbaren Fall nach und ſtellte feſt, daß ſich der einfallsreiche Mann kurzerhand ſelbſt zum. Brückenwächter ernannt hatte und ſich auf dieſe Weiſe im? Laufe der Zeit ein ichönes Stückchen Geld verdient hatte. Er beſaß ein eigenes Häuschen und ein kleines Auto und hätte öieſes Leben eines „Zollbeamken auf eigene Rechnung“ ſicher noch lange weiter geführt, weun er nicht zufällig ent⸗ larvt worden wäre. Man nahm das ſeltſemne Ehepaar feſt. 

Streichhölzer in Kinderhand 
In Grünaue, Kreis Tilſit⸗Ragnit brannte eine Scheune und ein Stallgebäude des Landwirkes Sch. bis auf die Ring⸗ mauern nieder. Der Brand iſt durch den achtjährigen Sohn des Geſchädigten verurſacht worden, der in der Nähe der ũune mit Streichhölzern geſpielt hat. Au es Landwirtes A. in Meldienen, Kreis Tilf 
uner aus. Ueber die Brandurſache und Schabens iſt zur Zeit nichts bekannt. 

Gi 

  

   
   

   

    

ihm einen nie gekannten Schrecken. Mit ihm hatte ſich auch der ſchweigſame, hinkende General erhoben, ſein Adjutant, ſein Schatten. Genau brei Schritte hinter dem Kaiſer hinkte er einher. Plötzlich wandte ſich der Kaiſer zur offenen Tür. Er blieb einen kurzen Augen⸗ blick ſtehen, als erwartete er den gewobnten Ruf: „Es lebe der Kaifer!“ — den Ruf, den ſein Shr ſo liebte, den Ruf, der ſein Herz ſo zärtlich ſtreichelte. Der Kaiſer trat an die Schwelle. Die Lichter des Zimmers beleuchteten ſeinen Rücken, ſein An⸗ geſicht aber ſahen die Leute nicht, die draußen warteten. Die Menſchen draußen ſahen nur das Licht im Rücken des Kaiſers. Sein Angeſicht, ihnen zugewandt, vermiſchte ſich mit dem blauen Schwarz der ſtark einbrechenden Sommernacht. Es war, als würden die Menſchen noch ſchweigſamer, die ſchon ſo ſtill geweſen waren. Die nächtlichen Grillen zirpten rings⸗ um ganz laut in den Feldern. Schon glitzerten die Sterne am Himmel, ſilbern und gütig. Der Kaiſer an der offenen, zwei⸗ flügeligen Tür: er wartete. Er wartete auf irgendein Wort. Er war an Kufe gewöhnt, an die Rufe: „Es lebe der Kaifer!“ Jetzt aber ſtrömte ihm die ſchwarze Stummheit der Menichen und vder Racht enigegen, und ſelbſt die ſilbernen gütigen Sterne ſchienen ihm verdroſſen und feindlich. Knapp vor ihm ſagte einer der Bauern in der erſten Reihe, barhäuptig, mit einfachem Geſicht, das die belle Racht deutlich ſichtbar machte, laut zu ſeinem Nachbarn: „Das iſt der Kaiſer Napoleon nicht! Der Hiob iſt er! Der Kaifer iſt es nicht!“ Sofort wandte ſich der Kaiſer um. „Weiter! Vorwärts!“ ſagte er zum General       Gouraud. Und er beſtieg den Wagen. „Hiob iſt er! Hiob iſt er!“ klang es in den Ohren des Kaiſeré. 
Der Kaiſer Hiod ift er!“ antworteten die Räder. 
Der Kaiſer Hiob fuhr nach Paris. 

Biederbelebung von Orgauismen nach 3000 Fahren. Zu der Moskauer Akademie der Wiſienſchaften hat Profeſſor 
Kapterew einen fenſationellen Bericht über biologiſche For⸗ 
Ichungen im äußerſten Norden Sibiriens vorgelegt. Die VPerſiche ünd 1034 begonnen worden. Es warde Erde aus 
2.75 bis 4.25 Meter Tiefe entnommen, öie in dieſer Gegend 
niemals auftaut. Dieſe Erde wurde in öeſtilliertem keim⸗ freien Waſſer langſam zum Auffauen gebracht. Es ſtellie ſich beraus, daß die in der Erde enthaltenen Keime zu neuem 
Leben erweckt wurden. Es bandelke ſich dabei nicht nur um 
vflangliche, ſondern auch um tieriſche Mikro⸗Organismen, 
pon benen bis zu zehn Generationen gezüchtet werden konnten. Profeſſor Kapterew meint, daß dieſe Organismen 
mindeſtens 1000, vielleicht ſogar 3000 Jahre im Huſtande 
der Erſtarrung Sangg iipnde Sruune bere ueh W. 55 t 

jetzt auch an die Frage herang⸗ 'en, ni⸗ 
Uur, Ais Srgantämen aus dem Tertiar⸗, ſonsern auch die Quartiär zu neuem Leben au brinaen ſind,



Rieſen unſerer Zeit 
Ein Ruſſe und ein Finnländer machen ſich den Rang ſtreitig 

ü Wenn in Danzig der polniſche Ringerrieſe Grabowſki 

durch die Straßen ſpazierte, dann kamen ſich alle normalen 

Sterblichen wie Zwerge ihm gegenüber vor. In Eurova muiz 

man jeden, der ſeine Haarwurzeln höber als zwei Meter über 

dem Voden trägt, ſchon als Rieſen bezeichnen: eine Körper⸗ 

länge von 250 Zentimetern zählt ſchon zu den größten Selten⸗ 

heiten. Halten wir zunächſt in der Vergangenheit E 

is finden wir — nuach den Nachrichten von zeitgenöfſfif⸗ 

Biſtorikern — den Portier des Königs Jakob I. von England 

namens Paſſons, der 2 Meter 34 Zentimeter maß: dann 

einen Herrn Maximilian Müller von 256 Meter Höhe, 
der im 55. Altersjahr noch gewachſen ſein ſoll! Sie wurden 

aber beide von dem berühmten Patrik OBrien⸗Colter über⸗ 

  

   
     

  trofſen, der mit 38 Jahren 2.68 Meter groß war; er ſoll ojt 

feine Pfrife an der Straßenlaterne angezündet haben! 

Der größte Kieſe des 19. . war der Seiter⸗ 
reicher Franz Winkelmeier mit ſage und ſchreibe 2,73 Meter: 

er war allerdings überaus mager und ſtarb im Jabre 1887 

mit 24 Jahren an Lungenſchwindſucht. 

Indeſſen gab es auch eine Rieſin, nämlich Fräulein Maria 

Wedͤde in Halle, die 265 Meter maß und mit 19 Jahren in 

Paris ſtarb. Der Deutſche Rieſenknabe Karl Ullrich aus 
Schweidnis erreichte ſchon mit 15 Jahren 2.50 Meter Höhe 

und wuchs immer noch weiter, farb aber mit 17 Jahren an 

Zuckerkrankheit. Seine cinzelnen Glieder waren jo unge⸗ 

heuerlich groß, daß man durch ſeinen Ring. den er am Mit⸗ 

telfinger trug, beqauem einen Taler ziehen. konnte. Ein 

gegenwärtig in Zürich lebender Finnländer joll der größte 

Menſch der Gegenwart ſein. Er hat aber einen Rivalen, der 

ihm nur wenig nachſtebt. nämlich einen ruſſiſchen Boxer, der 

die auſebnliche Höhe von 2.30 Meter hat, und iſt ebenſo wobl 

Kurs,ioniert wie Ler Finnländer, wiegt aber nur“ 142 

ilo. 

  

    

Ein Liebes⸗Elixier wird chemiſch unterſucht. In einer 
Londoner Forſchungsanſtalt werden zur Zeit die Blätter 
der auf Ceylon wachſenden „naga⸗maru“⸗Blume chemiſch 

unterſucht. Dieſe Blume wird von den Eingeborenen im 

Innern Ceylons zu einem Liebes⸗Elixier vnerwendel. Man,. 

hat wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt, daß in der Tat ein Blüten⸗ 

aufguß dieſer Pflanze ein ſtarkes Aphrodiaſtacvn iſt, und 

man will jetzt an Verſuchsperſonen die phyſtologiſchen Wir⸗ 
kungen des Zauberſaftes wiſſenſchaftlich nachprüfen und 

jeſtzuſtellen verſuchen, worin das Spezifikum zu ſuchen iſt. 

Es muß dabei erwähnt werden, daß in der Regel die Wir⸗ 

kung auf Vergiftungserſcheinungen beruht, jo daß alle dieſe 

Elixiere nicht ungefährlich ſind. 
  

in München polizeilich beſchlaguahmt worden. 

Das im Piper⸗Verlag, München, erſchienene Buch „Bar⸗ 
lach⸗Zeichnungen“ mit dem Vorwort von Paul Fechter, iſt 
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und Ungarns in Rom ſtatt. In den Beratungen, die vor⸗ ausſichtlich drei bis vier Wochen in Anſpruch nehmen wer⸗ den, wird insbeſondere auch die Frage des Abſatzes des un⸗ gariſchen Weizenüberſchuſſes erörtert werden. 

Außenpolitiſche Ausſyrache in Oberhaus 
Der ſchwere Schlag gegen die internationale Ordnung 

Kurz vor den Oſterferien fand im engliſchen Oberhaus noch eine außenpolitiſche Ausſprache ſtatt. Für die Regierung ſprach der Lordſiegelbewahrer Lord Halifax. Es ſei un⸗ gerecht, erklärte er hinſichtlich Abeſſiniens, von einem nicht vollſtändigen Völkerbund Volltommenheit erwarten zu wollen. Zu den europäiſchen Problemen übergehend, ertlärte Halifax u. a.: Die Welt habe 0 ſchon lange dem Scheideweg genähert. Es unterliege keinem weifel, daß die von Deutſch⸗ land gewählte Methode zur Verwirklichung ſeiner Forderun⸗ gen einen ſchweren Schla⸗ gegen alle Grundlagen der inter⸗ nationalen Ordnung auf längere Zeit bedeute. Die Beratun⸗ gen der Generalſtäbe und die Schreiben Miniſter Edens an die Botſchafter von Frankreich und Belgien ſeien ein Beitrag der britiſchen Regierung zur Schaffung von Bedin ungen, die Verhandlungen ermöglichen. Dieſer Beitrag ſei ein ſehr weſentlicher. Er, der Redner, ſehe teinen Grund zu der An⸗ nahme, daß das bloße Beſtehen von Verpflichtungen oder von genau umriſſenen Fühlungnahmen an und für ſich vie Mög⸗ lichteit des Krieges in irgendwelchem Maße wahrſcheinlicher machen könnte. Die Tatfache, daß England Verpflichtungen im Weſten von größerem ſpezifiſchem Gewicht übernommen habe, welche es nicht bereit ſei, im Oſten Europas zu über⸗ nehmen, dürfte nicht dabingehend interpretiert werden, daß England kein Intereſſe an den Ereigniſſen und Problemen außerhalb des Fragenkomplexes des Locarnovextrages habe. Ein ſolches Verhalten wäre unmöglich, da der Friede unteil⸗ bar ſel, und man könne ſich ſchwer vorſtellen, daß, falls der Often Europas in Flammen ſtehe, der Weſten unberührt vom Bkande bleibe. Die Nusſprache, an der ſich Vertreter aller Gruppen Was Den; beſchloß der Unterſtaatsſekretär Lord Stanhope. Was eutſchland angehe, ſo beſtehe das Problem nicht in der Wiederbeſet ung des Rheinlandes, ſondern in der Frage, ob Verträge hei ig feien oder nicht. 

    

Die Neuoruppierung im Baltihum 
Die Haltung Deutſchlands und Polens 

Unter den ſonſtigen außenpolitiſchen Ereigniſſen und Verhandlungen verdienen die Entwicklungen im Baltikum nicht überſehen zu werden. Den Bewerbungen des leitiſchen Generalſekretärs des Aeußeren, Munters, in Warſchau liegt der Wille Polens zugrunde, angeſichts der Bemühun⸗ gen um eine deutſch⸗litauiſche Verſtändigung ſich in die baltiſchen Fragen einzuſchalten und den Konkakt mit den⸗ ſelben zu verſtärken. Bis jetzt beſtanden engere Beziehun⸗ gen zu Eſtland. Das Verhälknis zu Lettland war dagegen zeitweilig getrübt, und die polniſch⸗litauiſchen Beziehungen ſind ja allgemein bekannt. Die letzte Fühlungnahme zwiſchen Polen und Lettland fand 1994 ſtatt, als Oberſt Beck ſeinen Beſuch in Riga abſtaltete. Inzwiſchen haben jch die Dinge inſofern geändert, als Lettland in gewiſſem Sinne auch für ſeine beiden baltiſchen Nechbarſtaaten jpricht, mit denen es gemäß den Beſtimmungen der Baltiſchen Entente ſeine Außenpolitik koordiniert. Andererſeits wollen die baltiſchen Staaten an der gegenwärtigen Situation, nachdem oͤer fran⸗ zöſtich⸗ruſſiſche Pakt Tatſache geworden iſt, nicht mher paſſive uſchauer bleiben, ſondern aktiv an den entſcheidenden ragen mitwirken. Die deutſchen Vorſchläge vom 7. März werden in den baltiſchen Staaten gleichfalls lebhaft disku⸗ tiert. Ferner ſuchte Munters die Stellung Polens zur Frage eines Ratsſitzes für die Baltiſchen Staaten kennen zu ler⸗ nen, für den Lettland als Vertreter der Baltiſchen Entente kandidieren würde. Die Aktivität der baltiſchen Staaten geht aber auch in der Richtung einer eventuellen Erweiterung der Baltiſchen Entente, zu der auch anderen Staaten der Zutritt ofſen ſtebt. In Frage dafür kämen Polen und TFinn⸗ Iand. Bährend Finnland aber vorl. da wegen ſeiner ftan⸗ dinaviſchen Bindungen auf einem ablehnenden Stanöpunkt verharrt, gibt man die Hoffnung nicht auf, den Anſchluß Polens erreichen zu können. 

Der Beſfuch vun Zeelands in Warßchun 
Anßenminiſter Beck reiſt nach Belgrad 

Bald nach Oſtern erwartet man in Warſchau den Beſuch des belgiſchen Miniſterpräſidenten und Außenminiſters van Zeeland. Das genaue Datum iſt noch nicht feſtgelegt. Der ebenfalls ſeit längerer Zeit angekündigte Beſuch des polniſchen Miniſterpräſidenten Koſcialkowſki in Budapeſt als Erwiderung des im Herbſt 1984 erjolaten Beſuches des 

  

   

  

April feſtaeſetzt worden. 
Ende April oder in den erſten Maitagen beabſichtigt der Außenminiſter Beck, einen Beſuch in Belgrad zu machen. Dem Beſuch des polniſchen Außenminiſters in Belgrad geht eine Beſuchsreiſe jugoflawiſcher Journaliſten nach Polen voran. Die jugoflawiſchen Preßevertreter werden vom 12. bis 19. April Krakau, Gdingen, Warſchanu. Looz und Katto⸗ witz bejuchen. 

Auch norwegiſcher Beſuch in Warſchan 
Wie die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet, wird in Warſchau in der nachſten Zeit der norwegiſche Außenmini⸗ ſter, Halvdan⸗Koht, erwartet. 

Auch Haner zurlückgetreten 
Der oberſte Führer der Dentſchslänbigen macht nicht 

mehr mit 
Auf einer Tagung der Landesgemeindeleiter der Deut⸗ ſchen Glaubensbewegung wurde der Rücktritt des bisheri⸗ gen Leiters der Deutſchen Glaubensbewegung, Profeffor Haner (Tübingen), und der Austritt ſeines Stellvertreters, Graf Ernſt zn Reventlow-Potzſam bekanntgegeben. 

  

  

Mibbentroß kehrt heute nach Deutſchland zurück. Bot⸗ ſckafter Ribbentrop begab ſich heute früh im Flugzeng nach Seutſchland zurück 
Sahm — Geſanbter in Norwegen? Wie der Berliner Korreſvondent der „Neuen Zürcher Zeitung“ meldet. ſoll nach kängerer Wartezeit jetzt die Frage der Verwendung des früheren Berliner Oberbürgermeiſters Dr. Sabm auf einem Siplomatiſchen Auslandspoſten endlich ſpruchreif ge⸗ morden ſein. Dr. Sahm merde als deutfcher Geſandter nach Oslo entfandt werden. Wie man lich erinnert, war zuerit ſeine Berwendung in Athen geplant geweſen: einige Zeit Serrauf wurde von Kopenhagen geſprochen. das eine wichlige diplomatiſche Station bedeutet und heuꝛe noch als Sprung⸗ brett für deutſche Diplomaten gilt. So ſtanden früher Reichsaußenminiſter v. Neurath und v. Haſfel, der heutiae Botſchafter in Rom, an der Syvitze der Gefandtſchaft in Ko⸗ penhagen. Für Dr. Sahm bat ſich, wie die „R.3.3.“ erklärt. mit der Entſendung in das weiter abgelegene Norwegen eine Lbinne in beicheidenerem Rahmen gefunden.   

Trunſitvertehr bleibt eingeſchränbt Woch zur icefen det VertendiretereerHten Erklärungen von deutſcher Seite — Halbierter Verkehrsumfaug er⸗ blicken. Man denkt auch daran, Verbindlichkeiten der polniſch⸗ oberſchleſiſchen Induſtrie gegenüber deutſchen Gläubigern durch 
Noch vorſichtiger als die geſtern über die deutſch⸗polniſche Aufrechnung, gegenüber den Tranſitſchulden zu tilgen. Eine 

Teilverſtändigung im Korridorkonflitt von uns veröffentlichte Klärung dieſer Pläne dürfte wahrſcheinlich erſt von den Ver⸗ 
Meldung der Menorniſchen Telegraphen⸗Agentur⸗ iſt die ent⸗ handlungen der zur Prüſung dieſer Frage eingeſetzten Sonder⸗ 
ſprechende Meldung des „Deutſchen Nachrichten⸗Büros“ for⸗ko muliert, in der es heißt: „Deutſchland hat ſich bereit erklärt, ſa für die Ia enden Koſten zunächſt bis zum Ende des Jahres un 36 einen egrenzten Monatsbetrag in Deviſen zur Verfügung m zu ſtellen. Eine deutſche und eine polniſche Kommiſſion von P· Sachverſtändigen ſind am 7. April in Warſchan zufammen⸗ getreten, um Vereinbarungen über die Anpaſſung des Durch⸗ Baugsverkehrs an die deutſche Zahlungsfähigkeit unter Auf⸗ rechterhaltung eines möglichſt großen Verkehrsquantums zu treften. Was wir geſtern ſchon andeuteten, daß nämlich die Vorſtändigung zu einer ins Gewicht fallenden Erweiterung des eingeſchränkten Tranſitverkehrs kaum führen dürfte, wird durch dieſe Meldung beſtätigt. Polniſche Zeitungen wiſſen über die 

  

  
mmiſſion zu erwarten ſein, die nach Oſtern in Warſchau zu⸗ mmentreten ſoll. Es werden in dieſer Hinſicht von berufener ud unberufener Seite ja noch außerdem eine ganze Reihe ehr oder weniger geeigneter Vorſchläge gemacht, ſo daß jede rophezeiung darüber, auf welche Art und Weiſe man zu einer Negelung zu gelangen Fofft, verfrüht erſcheint. 

  

Meichstag in Worms ien Jutti? 
Nach einer von der Baſler „National⸗Zeitung“ veröffent⸗ lichten Privatmeldung aus Berlin ſoll in maßgebenden deut⸗ Höhe der vereinbarten deutſchen Zahlungen an Volen zu be⸗ ſchen Kreiſen die Neigung beſtehen, den neugewählten Reichs⸗ richten, baß ſie etwa 1,5 Mill. Reichsmark oder ca. 3 Millionen 

tag in den wächſten. Monaten, jedenfalls noch vor der Olym⸗ 
Zloty monatlich betragen ſollen. Da vor den Einſchränkungen piade, zu einer Sitzung zuſammenzuberufen. Vorläufig denke 
Vereinbarungen zu Grunde liegenden Summe zu entrichten war, dürfte ſich der Tranſitverkehr in Zukunft auf etwa die de Hälfte verringern. Eine nennenswerte Ausweitung des jetzigen ſoll eingeſchränkten Verkehrsumfanges ſcheint alſo laum zu er⸗ e warten zu ſein. 5 8 Recht intereſſant ſind die Pläne, die man zur Regelung der etwa 90 Millionen Zloty betragenden Rückſtände aus den Tranſitverkehrsgebühren, die Deutſchland an Polen ſchuldet, hof“ in B überlegt. Man denkt eiwa daran, daß Deutſchland die von und den 2 

man bezüglich des Tagungsortes an Worms a. Rh., wo be⸗ kanntlich ſchon Ende Januar eine Sitzung des alten Reichs⸗ tages hätte ſtattfinden ſollen. Als mutmaßlicher Termin wer⸗ 

   

n die erſten Junitage genannt. Bei diefer Reichstagsſitzung en, wie es heißt, wichlige innenpolitiſche Erklärungen ab⸗ geben werden. 
  

Lebenslängliche Zuchthausſtraſen. Der „Volksgerichts⸗ lin hat den 42 Jahre alken Thomas Marraſch jährigen Karl Warſawa, beide aus IIſchütz, 

    

Polen in Italien aufgenommene Tabakanleihe bezahtt. Denn Kreis Roſenberg, wegen Landesverrats zu Lebenslangem Deutſchland hat ja bei ſeinen Vieferungen nach Itlalien gewiſſe [ Zuchthaus verurteilt und beiden Verurteilten anßerdem die Schwierigkebten, Bezahlung zu erhalien, da die Deviſenlage bürgerlichen Ebrenrechte auf Levenszeit abgeſprochen. Italiens bekonntlich auch wenig günſtig iſt. In Warenlüeſe⸗ Räheres iſt über den Gegenſtand des Prozeſſes bisher nicht 
rungen, insberondere Kohlenlieferungen nach Italien, die dort ! bekannt. 

—.2:˖::..——222....ñ—————‚‚ 

unterhaltſe O tte bringt in bunter Fol— iele hei⸗ 
Arnafser Maen ———— 10 Hifeens Aieße algemein Anklans flaben. Sbele auch Inſerat. 

Kein Entlaſſungsgeund 
Bäckermeiſter und Lehrling 

Vor dem Arbeitsgericht unter Vorſitz von Amtsgerichts⸗ . rat Dr. Kaiſer fand die Klage eines Lehrfräuleins gegen 

  

Beteunkener Autofahcer 
Ein Jahr Gefänanis für fahrläſſige Tötung 

Au einem Sonntag im Dezember ſuhr der. Kaufmann riedrich Zimmermann aus Bürgerwieſen mit ſeinem Auto den Bäckermei i bf, Wi iüe von Bohnfack nach Danzig. Der Autolenker hatte recht er⸗ vor einigen Tanen Aöber ie Sage gelimelger der Weiſer bebliche Mengen Alkohol genoſſen und fuhr am Sandweg zu der Vertreterin der Klägerin, Frl. Krülger von der Ar⸗den Arbeiter Pahlte aus Vürgerwieſen an. Die Verlet⸗ 

  

    

peitsfront meinte: „Ich zahle IAhnen die Bei träge damit Sie gegen mich klagen.“ Die K gerin war ſeit September vorigen, Jahres bei öem Bäcker⸗ 

zungen waren ſo ſchwer. daß Pahlke daran geſtorben iſt. Zimmermann mußie   

ſich im Febrnar vor dem Schöffen⸗ gericht wegen ſahrläfſiger Tötung verautworten. Er wurde meiſter in der Lehre, welche ein Jahr dauern ſollte. Nach än einem Jahr Gefängnis vernrteiln In dem Urteil wurde den Angaben des Meiſters und zweier Zeuginnen ſoll die ar Entlaſſene verſchiedentlich dem Meiſter ſowie ſeiner Fran m etwas „vorgeflunkert“ haben. U. a. habe ſie einmal erzählt, „ lie habe eine Nacht bei ihrer Tante zugebracht, während ſie z in Wirklichkeit auf einem Vergnügen wDr. Der Meiſter will ſie wiederholt verwarnt haben. Als alles nichts half, entließ 

üisgeführt, daß die Trunkenheit des Kaufmanns ſo groß ar, daß er am anderen Morgen noch nicht vernommen erden konnte. Weiter ſteht in dem Urteil der Satz von nicht zu übertreffender Fahrläſſigkeit“. Zimmermann hatte Berufung eingelegt, doch wurde dieje geſtern nach etwa achtſtündiger Verhandlung von der Zweiten Großen Straf⸗ er das Lehrfräulein friſtlos. Bäckermeiſter K. iſt ber Aus vonmer (Vorſitzender Landgerichtsdirektor Großkoph ver⸗ lichte Haß an ſich die Ingendſireiche gu verzeilhen wären, daß er ſich aber über die Unaufrichtigkeit des Lehrfräuleins ge⸗ ärgert hätte und das Vertrauen verloren babe. Um unan⸗ genehmeren Dingen vorzubeugen, habe er ſie entlaffen. Eine Wiedereinſtellung lehnte er ab. 

orfen. 

  

Unſer Weiterbericht 
Allgemeine Ueberſicht: Die nordiſche Zyklone Das Gericht verurteilte den Bäckermeiſter zur Fort⸗ iſt über Noröſkandinavien ſüdoſtwärts geöngen, ihre Rand⸗ ſetzung des Lehrverhältniſſes, oder im Weigerungsfalle zu ſtörungen ſtreichen über die balkiſchen Länder ſort und ver⸗ monatlichen Zahlungen im Geſamtbetrage von über 400 urſachen bel ſtark nachdrängendem anſteigenden Druck inr Gulden bis zur Beendigung der Lehrzeit. Das Gericht ſteht nördlichen Oſtſeegebiet weiter auffriſchende Weſt⸗ bis Nord⸗ auf, dem Standpunkt, daß die Gründe zu einer friſtloſen [weſtwinde. Hochdruckgebiete liegen über Schottland und den Entlaſſung nicht ausreichten. Der Hehrmeiſter hätte ſich zu⸗ Karpatenländern, ſie ſind durch eine Brücke höheren erſt einmal mit den Eltern des Mäbdchens in Verbindung Druckes über Zentraleuropa verhunden. Bei fortdauern⸗ ſetzen müſſen, damit dieſe ihrer Tochter ins Gewiſſen re⸗dem Zuſtrom kühler ozeaniſcher Luft bleibt die Witterung deten. 

    

loſe Entlaſſung des Nolſtands⸗ 
weiterhin küht und trocken. 

Vorherſage für morgen: Wolkig, teils heiter, mäßige arbeiters Grabowſki in Tiegenhof vom Arbeitsgericht als bis friſche nordweſtliche Winde, kühl. gerechtkertigt hingeſtellt, weil er ſich einem Vorarbeiter gegenüber diſziplinlos hbenommen hätte. Auch in dem Pro⸗ 
  

Ausſichten für Sonnabend: Keine Aenderung. Maximum des letzten Tages: 88 Grad. — Minimum der gei eines Büfettfräuleins gegen den Stadtverordneten und letzten Nacht: 2,7 Grad. Bratwurſtglöcklwirt Eichhorn ſoll eytl. das unerlaubte 
  Hebernachten außer dem Hauſe als Grund zur friſtloſen 5 E ů Entlaſſung angeſehen werden, denn der Richter, Afſeſſor Dunziger und Gdingener Schiffs⸗Liſte Dr. Birk, riet der Klägerin zur Zurücknahme ihrer Klage. 

  

Im Danziger Hafen werden erwartet: Schwed. D. „Hu⸗ biksvall“, II. 4. fällig. Pam.; ötſch. D. „Söderhamn“, 11. 4. fällig, Pam; ötich. D. „Bernhard Blumenjeld“, zirka 10. Krankheit und Arbeitsplatz oder 18.,4 fällig, Akotra: ſchwed. D. „Dagmar Salem“, Zirka 10./11. 4. fällig. Behnke K Sieg: diſch. D. Wiborg“, Die Verkäuferin Schröber, die in einem Huthaus tätig szirka 10./11. 4. fällig, Lenczat; otſch. D. „Clara L. M. Ruß“, war, erkrankte Anfang vorigen Jahres an Lungentuber⸗II1. 4. fällig, Lenczat: norw. D. „Akershus“, 11. 4. von knloſe und kam dann ſpäter in eine Heilſtätte. Im Oktober Gdingen, Bergenſke: norw. D „Delfinus“, 11. 4. von Gdin⸗ war ihre Kur beenbet, die Verkäuferin meldete ſich wieder gen, Bergenſke. zur Aufnahme ihrer Tätigkeit. Der Kaufmann B. hatte ihr Im Goöingener Hajen werden erwartet: D. „Balder“, nicht beſonders gekündigt, denn erſtens wollte er der zirka 9. 4. jällig, Rummel & Burton; D. „GEdmund“, zirka Schwerkranken keinen Kündigungsbrief in die Heilſtätte 10 4. fällig. Rummel & Burton; SD. „Sylvia“, zirka 10. ſchicken, und zweitens glaubte er, Haß durch die lange Dauer ober 11, 4. fällig; Mummel & Burton; D. „Torun“, 12. 1. der Krankheit das Arbeitsverhältnis automatiſch erloſchen jällm, Rummel K Burton; D. „Mercur“, 9. 4 llig, Rot⸗ 

  

jei. Inzwiſchen hatte er auch eine neue Verkauferin 'ellen, bert & Kilaczyeki: D. „Gracefield“, zirka 18. 4. fällig, Pam. giert. Trotzdem wollte er die Geneſene wieder einſtellen, 
jedoch weigerte ſich das übrige Perſonal mit ihr, der Al 
iteckungsgefahr wegen zuſammen zu arbeiten. Dem Kauf⸗ mann kamen nun auch ſeinerſeits Bedenken, da die Verkäu⸗ ſerin beim Hüte aufprobieren in engen Kontakt mit der Knndſchaft kommt. Er verlangte deshalb von ihr die Bei⸗ bringung einer ärztlichen Beſcheinigung, daß keine An⸗. tteckunasgefahr beſtehe. Dieſes Atteſt brachte die Berkäaufe⸗ 

  

   
Es liegen auf der Reede vor Gdingen: D. „Särimuer“ für Rothert & Kilaczycki; D. .Torb“ für Bergenfke. 

  

Dangziger Standesamt vom 7. April 1956 
Sterbefälle: Sitwe Marie Konietzko geb. Korſch, 83 J. rbeitsburſche Siegfried Colberg. 19 J. — Ehefrait Lina Reiß geb. Sachert, 63 J. — Kaufmann Artur Petzold, ſaſt 

rin jedoch nicht bei, fondern ſtrengte Klage beim Arbeits⸗ 55 J „ Ehbefrau Ida Timm geb. Hönig, 75 J. — Ehefrau Leridt au, Dir baten damars Haräber berichtck Das Ge⸗ Cucia Kymalewiki geh. Dreſchel. 27 J. — Stellmachermeiſter richt batte beſchloſen, ein Gutachten des Fürforgearztes Levpold Heinſch, 77 J. — Ehefrau Elitabetb Muskalla geb. Dr. Liſt einzufordern. Dieſer hatte nun in einem Gut⸗Y achten ertlärt, daß, nachdem ſich der Zuſtand der Verkäuje⸗ 
iſchnitzki, 51 F. — Schmied Auguft Neubauer, 58 J. — Werkmeiſter Brunv Büttner, 56 J. — Rentenempfängerin 

rin verſchlechtert habe, eine gewiſſe Anſteckungsmöalichkeit Martba Schwarz, faſt 60 J. — Witwe Mathilde Schoewe geb. 
J. 

— 

beſtehe. Die Klägerin beantragte feſtzuſtellen, daß ibr Ar⸗ Schmude, 82 beitsverpältnis heute noch fortbeſteht. 

  
Das Gericht. unker Borſiz von Amtsgerichtsrat Dr. Kaiſer ſchlug einen Veraleich auf Zabliung von 150 Gul⸗ den vor. Der Kanfmann wollte durch Nahlung non 109 Gul⸗ 

den die ͤche aus oͤer Welt ſchaffen. Die Llägerin aber meinte: „Sie wollen bloß nicht ißre nene Verkänferin ent⸗ 
lañen wei 

  

   

  

Demnaßh ſchien die Klägerin großen Wert darauf an legen, [ Fordon . . . L1.52 4 1.55 sbei dem Juden zu arbeiten. Dieien Standunnkt kann man Cuum. . 1.40 1.43 Dirſchau .. .1.16 53 immer wieder beobachten. Graudenz .. 157 1.58 Das Gericht verurteilte dann den Geſchäüftsinbaber zur Kurzebrack .. 1,74 1.72 Zahlung von 117 Gulden und zur Tragung von einem Drit⸗ 
iel der Koſten. Zwei Srittel Ler Koften trägt die Klägsrin. 

ze Jüöòin iſt. Sie wonen Ahresaleichen Hützen.“ Tborn .... . 41.57 1.58 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 9. April 1936 

8. 4 9 4. 8. 4. 5. 4. 
Montauerſpitze 1,05 41.04 Pieckel .... 1.I0 1.08 
Einlage. ..... 232 226 
Schiewenhorſt 24 2. 

6. 4. 7. 4. 6. 4. 7. 4. Außerdem wurde die Sache berufnnasſaßig erktärt. CsKratau .....—2,16 —231 RNowv Sacgh . 1.36 44.2     Merakssetfgl. 
der Weiterbeſchäntigung als Kündi⸗ W 

  

     

wurden einni 
weber die Ab! 
gung angeſehen wurde. 

  

  

Im ütdiſchen Theater kommt heute abend zum zweiten   Male die Operette-Kowke Mrloden“ zur Auif‚sruna. Die l deuderel n. Berlaasankalt 

ür Ar. Me“nnna erſtenn. Zawicbofſrt.. 1147 183 Pröemwvfl *148 
Ploct T08s P08 

30.34 11.2 
＋141 Wyvczkow 
4＋1 36 Pultuſt 

  

arſchau      
Serantwortlich kür die Red. p 2 Für: D 
Aun i r die aktion KFranzaomat Für, Inſerxat⸗ zen ‚S gotken, belde, in Danzig. Druck und , Buch⸗ aaSAnhtalt A. S 5eR, Donein, An Spendhaus 6.
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    Seeeeeeee 
ů f „ „ 22 ů Elegante ; E 

2 St. JosEnhSAus Danziv uure- Arxbeiter-Chor „Freier Singer“ Danzig opreet- Bettomlegen Deieretions⸗ 

àAtbekannte Gasistätie 2 Dirigent Oskar Sach Smoking- ſtoßfe, Gardinen 
2 unter neuer Leitung von Fr. Hinz 2 Anzüge, „ üU A,; 

2 Seam n! Eant — atean — Publikum von 3 
Wuegestten Jowie meine großen. Lagerbeſtände in 

＋ l. 
rüekw. En 

anie Küshe, Baatnerherte Geirürke Einladung Aundesverenes Kleiderſtoffen, Futterſtoffen, 

2 Aunenehme Redlenung- Fremdenzimmer 
Tiſch⸗, Bett⸗u. Küchenwäſche, 

. Sile aa sllen Pestljehxelten und Veransiallungen au gunsugen Hersthal Strickjacken, Strickb! 

— Bedipganbhen. uUm SEIEITN ArK2ü 2 Am Sonntag, den 12. April 1936 (1. Osterfeiertagl, ver- raieß, i ITriko tagen uſen, 

— Seee taltet der obige Chor im Café Bischofshöhe ein ˖ En V gen, 

— —— — —— ausallet der it * Damen⸗ und Herrenwäſche 
— 22 verkaufe ich 

UE iin ů Fr iifaſimgsfesti Enssonunds- sn fiannann billisen Paeifen 

Bäm besonders billige Reisen — wehcaeeſee Kanſenang 
P : Musil e Ge „ L. oberheme., Mutuen ohne jeden Kaufzwang 

nach rogramm: S— S an2 ele. billigst bel Ein Poſten angeſtaubte Wäſche 

2 Kassenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 LUhr. Eintritt 50 Pfiennige FICHTMANVN ſehr billig 

— — — Altst. Oraben 111 andgeknüpfte Teppiche 

ů ů — Einladungen sowie Eintritiskarien sind zu haben bei den Sängern r 

Danzig-Haifa und zurück des Chors und in der Geschäſtsstelle der-Danziser Volksstimme- „üͤſerarbeiten, — VM 

Bahn III. Klasse Onne Einladungs-oder Eintrittskarte kein Zutritt Martienſtraße Nir. 16 Zopp 
  

Sehlfr Veuristenklasse I. 230 

Rahn III. Klasse 

Sehniff II. Klesse 21. 425 

Ferner Schiffskarten 1ur Dampfer., Polonis-, v.Koiziuszko“ 

zu bedeutend ermässigten Preisen, aunserdem Schirfukerten 

iur die Dampfer des Lloyd Triestino mit 50% Ermisaienng 

Danziser Reisebüre 
Julius Kleinschmidt 

Stadtgraben 16, Telefon 240 75 

  

   
      
     
      

       
       
    

    
      

    
    
    
    

  

bei den Arbeitersportlernl 
Die Preie Turnersſchaft Sctüdbth ladet alle Freunde und Gönner 

des Arheitersports zu zwei groſten Werbeveranstaltungen ein. 

              
  

      

1. Feiertag: Auf dem Gedanis-Stadion, nachmnittags 2.30 Uhr, 

Handballspiel: 

E. T. Schicllitz I — F. T. Langfuhr I 

Um 330 Uhr nachmittags, 

Fusßballspiel- 

Robotnĩicxy/ KIub Sportouw., Naprzöd“ 
Grudziadz — F. T. Schidlitz I 
Eintritt:- 40 P. Erwerhalose (Begen Amwern) P,. Kinder nur 10P 

Lnniehlenswerte Firmen 
[ſ.UL 

Vodtländischer Bardinen Vertrieh 
ner Kohlenmarkt 13 

Gardinen - Dekorationen - Betidecken 
Dirap- und Tischderken — LiXferstone- Teprlebe 

DDDD 
Vergessen Sie nicht— Tnfer 

Wer decks jecer Seinen RSeile Bedlenusz 
Becdart in ciekrotectim Wirkilien ledrige Prebe. 

d RaäcsrRLein. CAEEEEnSDis 10Wan188 

Mehse in Seober Ausahl 

Peirkrxuntten und —Jacken Bilfigst 

J. Wassermann , at 
EAEEEE 

Woll- me½ MKuürvaren 
Strümpfe - Trikotsgen — Herren-Artikel 

in aroßer Arsahl. m 2 

EH-. KSschner & n 

Alarmschlasene 
dis größte Auswahlin Dsmenhũüten 
Sus moderrsten Stoheeirhkes. in benrsren 

  

  

   

    
    
    
    
    
    
    
        
           

     

2. Feiertag: 

Turnerische Werbeveranstaltung 
im Lokal Bisdiofshöhe 

Gyimnarlik — Tumen — Lanz 

anschlieſtend groſter Festball 

Anfang 6UIbhbr Kaenöõffnung 5 UIhr 

Entritt: 60 P. Ereerhxlose (degen 
Vor⸗eigung dex Amweiser) 40 P% 

  

  

  

EBuladangen »erden r a Pürgheder 
befreumdeter Ohbehen abgegeben, 
*ei1 Lei den EEMBedern Ges Veremm 

wad in der „Danziger Volksstimame 

erhahnhch. Olne Eiulsmg keen Zuhnitt. 

  

o0t 
Seeſtruße 3, Fernſfpr. 31125 

  

Juuisches Theater in Lanzig 
Breltgasse 88 

Künrtleriscbe Leitung: Rudolt Zaslarsk 

MHeute, den 9. April. abends 9 UDhr. 
zum zwelten Male die Fröhliche Operette 

Liewke Nelediez 
  

   
      
        

   

   
Blumen 
zum Fest empfiehlt 

Franz GSiesen / Langfehr 
(iartenbaubetrieb: Hochstriess 45/ Tel.- 41825 

Blumengeschäft: Ad.-Hitlerst. 45 Tel. 41731 

Blumenstand an der Markthalle 
  

Kinderwagen 
Fahrrãder 

Nähmaschinen 
— In bester — 

sehr preiswert 
— 

Lepsratrren uut Hartläühngen 
in eigener Werkstatt preiswert u. sachgemss 

AlL Karl Waldau staben 290 

       

        

        

    

  

  

Hauthaus 5. Sieimann 
KGopDt. Seestrafe 65 

este Bezugspuelle fur saämtliche 
Manufakturwaren 

Arbelter-Berutzkleidung 
Billige Preise. Reelle Bedienung 

     

  

  

  
  Altstäatischer Sraben 48 u hees n.   

  

DDEEIEI 

Sehuhe ias Hesenansweal 
Steis bei KIeleisteusRi. HäEEee S 

Den guten Su fir verif G&d. 
den EAuft man Dur bei ürre- 

EU— 

„Slente immer gul und bällg 

Ime „iehns inDn 
Herren-, Damen- Uu. Kindersciumhe 

Iimn Lt nE n 

Sr Langebrüche 2 

——— 

  

    
  

  

  

  

        
             

         

  

            

  

  Sehnne in Desennt 

   

  

    

FAHRRADE 
Berelusg, Belenchtung 

kaufen Sie am günstizsten bel 

Seresin 6E60. 
DARXZIG LAXGEUEE 

Lanzzässô 19 A4.-Hitler-Str. 40 

Oüiraße Huswahl im Ersatzteillaner! 

  
  

— Lun osEEEST: 

hillisstie Muelle 
hester Seiten 

Iist die 

Zoppoter Seifenfabrik 
Adoli-EHitler-Strafe 741 

FIIl. HAEErEAEEe E2 u. LAnge ErHenr 22 

  

Unseren Werien Lesern, Inserxenten 

und Geschäftsfrennden zur Kennt- 
nisnahme, dab an jedem 

  Siers bei Kleleistevani. MI Danm 1- 

—..—— 
    

       

   

  

  

            
      

Sonnahend 8.30 Uhr 
  ArlieE: Derer äE GU 3 — 

22 — . HürE 

Seees ie Sisl. Eüynia — — —— * 2 ist. Wir bitten daher, mögliehst 

WSi an daon am Freitag Loseraten-Af- 
SSSBTDTB—————————————H— — ＋ brage für die Sonnabend-Ausgabe 
e ee tä, EEEII EEE EEEEE — P KächE, 6 bes 

WASSSESEe— EEAes Bubeer u. Euben EAHEE EDen eeen ff Lad ü P‚ 
— „Wie neu“ 4 Salken i guäsh Wetg E Laässg anmen „‚„ .„.. üieitn Ur- Bannger üilsf- 

— 11 
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